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Geliebter Leſer.

7 Jer werden demſelben
n zwen Predigten uber—
vo geben die zwar zumF

ſchiedlicher Verlangen dem Druck

ri Druck nicht beſtim
met geweſen; die a
ber doch auf unter—

uberlaſſen worden. Die Thra—
nen und Seufzer JESu Chri—
ſti ſind der Jnhalt derſelben und
alſo zwey wichtige Stucke des ho—

A 2 hen



4 Vorrede.
henprieſterlichen Amtes ChHriſti
welche wohl verdienen mit ſanftem
und ſtillem Geiſt ofters betrach
tet und dem Gemuth aufs neue
vorgeſtellet zuwerden; dazu dann
in dieſen Predigten einige Anlei—
tung gegeben worden.

Auch groſſe und begabte Leh
rer der Kirchen haben ſich nicht ge—
ſchamet/ ihre Betrachtungen uber
die Thranen JESU anzuſtellen.
Unter den alten haben AvGv-
sSTINVs und CHRYSCOSTO.
Mvs gar erbauliche Gedancken
daruber gehabt. Unter den neu
ern aber haben zwey wohl bekan
te und gelehrte Theologi I0-
HANNES OLEARIVS: zu
Leipzig und 10ACHIMVS

HIL-
 In diſſ. de lacrimis Chriſti, ſub ingreſſum Hieroſoly.

moaum fuſiun, Lipſiæ 1683. recuſa lenæ.



Vorrede. 5
HILDEBRANDVS* zu Helm—
ſtadt beſondere academiſche
Schriften von den Thranen Chri
ſti geſchrieben und alſo auch der
ſtudirenden Jugend die insgemein
nach hohen Oingen luſtert/ einen
Geſchmack von dieſer beweglichen
Materie beyzubringen geſuchet:
und ein ehmahliger frommer Pre—

diger in Stade Johann Faes
hat den weinenden JESUM
ſamt ſeinen liebreichen und heiligen
Thranen/ in ein und achzig Be—
trachtungen vorgeſtellet. Ob

A 3 ie
In diſſert. de lacrimis Chriſti. Helmſt. i6sör. Addan-

tur MICH. SIRICII diſcurſus de lacrimis Chriſti,
Gieſſa editi, AHAS VERI FRITSCHII lacrimæ Ie-
ſu, 1I0. MICH. DILHERRENs Betrachtuug der
Thranen JEſu, 10. HORNBECKII ditp. duæ
practicæ de lacrimis Chriſti, Lugd. Bat. iösi. In
Lingua Anglicana IO. BRINSLY, Belgica Ru-
DOLPHVS PETRVS de hoc argumento ſcripſoere.

⁊o Welche zum andern mal ju keipzig i706. in ato
hheraus kommen ſind.



6 Vorrede.
iemand ins beſondere uber die
Seufzer JESU ChHriſti etwas
geſchrieben/ kan ich nicht ſagen;
indem mir nichts dergleichen zu
Geſicht gekommen. Jndeſſen ſind
ſie eben ſo wol einer beſondern Be
trachtung wurdig als das Seuf
zen des H Geiſtes und das Seuf
zen der Creatur von welchem un—
terſchiedene Lehrer unſerer Kirchen
in eigenen Schriften ihre Gedan
cken eroffnet haben.

Jn dieſen Betrachtungen
welche hier dem geneigten Leſer mit
getheilet werden hat man die Er-
bauung und Erweckung der Zuho
rer und nunmehr der Leſer zum
einigen Endzweck gehabt. Jn der
Prediagt uber die Thranen C.hri
ſti ſind in der Application einige
Sprcial-Erinnerungen mit einge—
floſſen: wie ſolches auch andre um

den



Vorrede. 7
den Schaden Joſephs bekümmer
te Lehrer in ihren Predigten an
dieſem zehenden Sonntage nach
Trinitatis vielfaltig theils gethan
haben/ theils noch zu thun pfle—
gen; weil an ſolchem Tage die
klagliche Geſchicht von der Zerſto
rung Jeruſalems die Gemuther
der meiſten Zuhorer in eine beſſere
Faſſung ſetzet ſolche bittere
Wahrheiten ohne Erbitterung an

zuhoren. Es hat bereits der ſeli—
ge Lutherus gar eine bedenckliche
Zueignung dieſes Evangelii auf
den Zuſtand ſeiner Zeiten gema—
chet ſowol in der Erklarung die
ſich in ſeiner Kirchen-Poſtill befin
det als auch in der Predigt welche
er kurtz vor ſeinem Ende im Jahr
1545. zu Leipzig gehalten hat.“

A 4 Was
Giehe dens. Jen. Theil f. t6n.



8 Vorrede.
Was aber die Specialia be

trifft/ welche in dieſer Predigt be
ruhret worden ſind ſo weiß der
Hertzenkundiger daß ſie mit Jam
mer und Wehmuth vorgebracht
worden nicht die Wunden unſrer
werthen Evangeliſchen Kirche auf
eine ſpottiſche Art aufzudecken/ ſon
dern zur Heilung derſelben die ſich
von der Erkantniß des Schadens
anhebet etwas mit beyzutragen.
Vie Feinde derſelben mogen vor
ihrer eigenen Thür kehren ſo wer
den ſie Urſach gnug finden ſich vor
GDCdʒ zu ſchamen und zu demu
thigen.

Der HErRR wolle dann al—
les zur Beſſerung geſegnet ſeyn
laſſen und dieſe hier vorgetragene
Wahrheiten mit der Kraft ſeines
Heil. Geiſtes dergeſtalt begleiten/

daß
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Vorreoe. 9
daß ſie nicht nur gute Ruhrungen
und Bewegungen bey den Leſern
hervorbringen; ſondern daß auch
die Hertzen aus der Sicherheit
und Lauigkeit kraftig dadurch er—
wecket ſeliglich verandert und
theils in die Ordnung der Buſſe
geleitet/ theils in der rechten Gna-
de geſtarcket werden: damit alſo
die Thranen und Seufzer JeESU
Chriſti ein fruchtbarer Same wer
den daraus viele Buß-Thranen
und heilige Seufzer aufgehen und
erwachſen mogen. Halle den
3. Sept.i725.

Az Jn



Exordium fuhret auf dat
Vorbild Davids und ſei—
nt Thranen, Sam.j,zo.

Textus kue. XIX, are4s.

Zropoſitios Eine Be
trachtung der Thranen
JeEſu Chriſti.

JDie weinende Perſon,

ſtus, welches vorgeliellet

wwird
2) zur Warnung, den

Sundern.
2) zum Troſt, den See

len, die JEſum lieb
haben.

11. Der Brunn, daraus
dieſe Thranen gefloſ
ſen, welcher war
M Lkiebe,
2) Mitleiden; welcher

wiederum

J õ

2

J—

vn

Jnhalt.
a. den Sundern,
b. den Glaubigen, ju

bedencken gegeben

wird.

ul. Die Urſachen, daru
ber ſie vergoſſen worden,
5) die Gunden,
2 die Strafen Jeruſai

lemt.

welche iſt JEſus Chri Applicatio faſſet in ſich
1. Eine Vorſtellung, daß
der HErr JEſus auch
in der Evangeliſchen
Kirche noch manche Ur
ſachen zu Thranen fin
de.

1. Eine Anweiſunag, wie
man ſih die Thranen
Chriſti zu Rutze machen
ſolle.

z. Eine Anrede an die
verſchiedenen Arten der
Zuhorer.

J



Betrachtung

der Thranen JEſu Chriſti
angeſtellet

in einer Predigt
Am 10. Sonnt. nach Trinitatis, 1725.

JESlIlilS Caozriſtus, unſer wei
nender choherPrieſter, ſegne ſei
ne Thranen an unſer aller coertzen,
um ſeiner Liebe willen, Anmen.

I

O Cuiebte in dem HErrn! Als

David, das herrliche Vor

ungerathenen Sohne

n bild JEſu Chriſti, vor ſei

Alhſalom aus Jeruſalem
fliehen mufte, ſo geſchahe ſoleches unter
Vergieſſung haufiger Thranen. Da—

vid,

J
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J 12 Betrachtung
vid, heißt es, ging den Oelberc hin
an, und weinete. Dazu alles Volck,
das bey ihm war, gingen den Oel
berg hinan, und weineten; 2 Sam.
15,30. Jn unſerm heutigen Evange—
lio wird uns der Sohn, und zugleich der
HErr Davids, JEſus Chriſtus, vor
geſtellet, wie er nicht den Oelberg hin
an, ſondern den Oel-Berg herabgehet;
der rebelliſchen Stadt Jeruſalem nicht
den Rucken, ſondern das Angeſicht zu
kehret, und bitterlich uber dieſelbe wei
net. Haben nun damals die Thranen
eines irdiſchen Konigs dieſe Kraft ge—
habt, daß ſie alles Bolck, das bey ihm
war, zum Weinen bewegen konnen: wie
ſolten nicht die Thranen des Koniges al
ler Konige das Hertz ſeiner Unterthanen
rühren, und daſſelbe in eine Quelle heili
ger Thranen verwandeln?

So ſammlet dann, Geliebte, eure
Hertzen vor dem Angeſicht des weinen—
den JEſu, und ſchictet euch, eine Be
trachtung uber ſeine Thranen anzuſtel—
len. Verflucht muſſen ſeyn alle ftemde
und eitle Gedancken, alle freche und
leichtſinnige Geberden, alle uppig her—

um



der Thranen Jeſu Chriſti. 1z
umſchweifende Blicke, und alle unnutze
Worte, dadurch die heilſame Betrach—
tung der heiſſen Thranen JEſu Chriſti
geſtoret werden kan. Ach wurdiget,
werthe Seelen, die Thranen des Soh
nes GOttes eurer Aufmerckſamkeit, da
mit er wiederum eure Thranen, die ihr
in eurer Noth vergieſſet, ja damit ihr
euer Kranckenund Sterbe-Bette netzen
werdet, ſeines gnadigen Anblicks wurdi
gen moge.

Weil wir aber zu ſolcher Betrachtung
aus uns ſelbſt nicht tuchtig ſind, ſo laſſet
uns mit vereinigter Andacht den HErrn
bitten, daß er uns dazu tuchtig machen,
und uns uberſchwenaliche Gnade darrei
chen wolle, und ſolches in dem Gebet ei
nes glaübigen und auf Chriſti Verdienſt
gegrundeten Vater unſer.

TEXTVS.
Luc. XIX, 4ai-84.

1rio als er (der HErr JEſus) nahe
 hinzu kam, ſahe er die Stadt an,
und WwEJET uber ſie, und
ſprach Wenn du es wußteſt, ſo

wwuur

A



S 14 Betrachtungwurdeſt du auch bedencken zu dieſer

J deiner Zeit, was zu deinem Frieden
dienet. Aber nun iſis vor deinen
Augen verborgen. Denn es wird
die ↄeit uüber dich kommen, daß dei—

J ne Feinde werden um dich, und dei—
ne Kinder mit dir, eine WagenburgJ ſchlauen, dich belagern, und an au—
ien Grten angſten, und werden dich
ſchleifen, und keinen Stein auf dem
andern laſſen; darum, daß du
nicht erkennet haſt die Zeit, darin—
nen du heimceſuchet biſt. Und er
ging in den Tenpel, und finct an
auszutreiben, die darinnen verkauf—
ten und kauften, und iprach zu ih—
nen: Es ſtehet geſchrieben: Mein

Haus iſt ein Betaus, ihr aber
habts aemacht zur MorderGru
ben. Ulnd er lehrete taglich im
TCemoel. Aber die Hohenprieſter
und Schriftgelehrten, und die Vor—
nehmſten im Volck, trachteten ihm
nach, daß ſie ihn umbrachten. Und
funden nicht, wie ſie ihmthun ſolten.
Denn alles Volck hing ihm an, und
horete ihn.

Aus



Ent ν ν,
der Thranen JWſu Chriſti. 15

Aus dieſem verleſenen Text ſoll für
dienes mal in der Furcht des HErrn an
geſtellet werden

Eine Betrachtung der Thra—

nen JEſu Chriſti.
Dabey wir ſehen wollen

J. Auf die weinende Perſon.
II. Auf den Brunnen daraus

ihre Thranen gefloſſen.

III. Auf die Urſach daruber ſie
vergoſſen worden.

SErr JEſu! laß dieſe Betrach
tung zur Verherrlichung deiner
Liebe, und zu un rer aller wahren
Erbauung uereichen, um deiner
Thranen willen, Amen.

Ab

I E

J

m
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16 Betrachtung

Abhandlung.
Der erſte Theil.

V Ann wir dann, Geliebte in dem
ſdt HErrn, bey unſerer Betrach58

2 Chriſti zuerſt auf oie wei—»tung der Chranen JESl
nende Perſon unſere Andacht zu richten
haben; ſo wird uns dieſelbe in unſerm
Text vorgeſtellet als ein Proohet,
machtitt von Worten und Thaten
vor GOtt und allem Volck. Aus
ſeinen Worten leuchtet eine gottliche
Allwiſſenheit hervor, indem er das Un
glück, welches Jeruſalem betreffen wur
De, umſtandlich vorher verkundiget, und
zwar an eben dem Orte, wo nachge—
hends die Romer ihr erſtes Lager vor
Jeruſalem aufgeſchlagen haben. Aus
ſeinen Thaten aber blicken lauter
Strahlen einer gottlichen Allmacht her,
vor, indem er mit einer Kraft, der nicht
widerſtanden werden konte, die Kaufer

und
 Vid. IOSEPHVM de bello iud. lb. VI. c. 3.
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der Chranen JSſu Chriſti. 17

nnd Verkaufer, die doch ohne Zweifel
von dem hohen Rath Erlaubniß dazu be
kommen hatten, im Vorhofe des Tem—
pels gewiſſe Sachen, die zum Gottes
dienſt nothig waren, zu verkaufen,
zum Tempel hinaus treibet: indem er
ferner den erbitterten Hohenprieſtern
und Aelteſten des Volcks die Hande bin—
det, daß ſie ſich nicht unterſtehen dur—
fen, ihn zu greiffen; indem er endlich
die Hertzen des Volcks dergeſtalt an ſich
ziehet, daß ſie ihn fur einen groſſen
Propheten halten, ihm anhangen, und
ihn horen, ob gleich die Strafe des Ban
nes oarauf geſetzet war.

Eine ſolche Perſon iſt es, die hier wei—
net, in welcher eine gottliche Allwiſſen
heit mit einer aottlichen Allmacht ver

O

B

Jo

bunden iſt. ier weinet kein Joſeph,
der ſich ſeinen rudern offenbaret, 1B.
Moſ. 45, J. 2. kein David, der den Tod

eines ungerathenen Sohnes betrauret,
2Sam. 18, 33. kein Jeremias, der die
Erſchlagenen ſeines Volcks beklaget, Je
rem. 9, J. ſondern einer, der mehr iſt,
als Joſeph, mehr als David, mehr als
Jeremias, ja mehr als alle Patriarchen,

B Ko



n—

mns agtct Aet  fnece.9——59Wo

5o

18 Betrachtung
Konige und Propheten. Hier flieſſen
Thranen nicht aus den Augen eines bloſ
ſen Menſchen, ſondern oes mit der
menſchlichen Natur vereinigten Sohnes
GOttes. Darf die Schrift ſagen, daß
GOtt fur ſeine Gemeine ſein Blut ver
goſſen; Ap. Geſch. 20, 28. ſo darf man
mit gleichem Recht ſagen, daß GOtt
uber Jeruſalem ſeine Thranen vergoſſen
habe.

Hüute dich demnach, o Sunder, daß du
dich nicht an dieſe Thranen vergreifeſt.
vpute dich, daß du dich nicht von dem
cpott -Geiſte verleiten laſſeſt, ſie zurW.

Naterie eines frechen Gelachters und
hohniſcher Urtheile zu machen. Jſts
nicht genug, daß du das Blut des Soh
nes GOttes bisher mit Fuſſen getreten;
wilſt du auch ſeine heiligen Thranen ver
ſpotten? Stehet von den Thranen der
Witwen aeſchrieben Sirach 35, 18.

ſ

c

Die Thranen der Witwen tieſſen
wol dte Backen herab; ſie ſ reyen
aber uber ſich wider den, der ie her
aus dringet: Wie ſchrecklich wiro es
ſeyn, wenn du die Thranen des Richters
der Witwen nothigeſt, daß ſie Rache

uber

ò

A
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der Thranen JEſu Chriſti. 19
uber dich ſchreyen? Jn welche Frey—
Stadt wilſt du fliehen, du armer
Wurm, wenn dich das Blut und die
Thranen des Sohnes GOttes verfol—
gen? Meyneſt du nicht, wenn du in
deiner Unbußfertigkeit fortfahreſt, daß
dieſe Thranen amTage jenes groſſen Ge
richts als Zeugen wider dich auftreten,
und die Hartigkeit deines Hertzens ver—
dammen werden, welche auch ſelbſt durch
die Thranen eines weinenden GOttes
nicht hat erweichet werden konnen. O
ſo hore demnach auf, dieſe Thranen zu
verachten. Lege vielmehr dein hartes
und unfruchtbares Hertz bußfertig un
ter, damit es durch dieſen heiliaen Regen
durchdrungen, erweichet, und zum gu
ten fruchtbar gemacht werde. Und da
dieſe Thranen eine verſohnende Kraft
haben, ſo aib dich, o Sunder, in die
Ordnung GOttes, darinnen du dieſer
verſohnenden Kraft theilhaftig werden
kanſt. Erkenne und bekenne vor GOtt
deine Sicherheit, Uppigkeit, und ſündli
che Welt-Freude. Sprich zum fleiſchli
chen Lachen: Du biſt toll! und zur
ſundlichen Freude: Was machſt du:

B 2 Pr.
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20 Betrachtung
Pr. Sal. 2,2. Laß in der Werckſtatteines gottlich-betrubten nnd zerſchlage—

nen Hertzens den Glauben an das Lamm
GOttes durch den Heiligen Geiſt wir—
cken, damit dir alſo wie ſein gantzes Ver—
dienſt, alſo auch das Verdienſt ſeiner un
ſchuldigen Thranen, zu ſtatten kommen
konne.

Jh b hroeeelen die ihr euren
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der Thranen JSſu Chriſti. 21
Johann Arnd an einem Orte' bezeuget,
daß man nemlich ſo ruhig werde, wenn
manrecht von Hertzen geweinet, und ſei—
ne Thranen in EODttes Schooß ausge—
ſchüttet habe: ſo wiſſet, daß ihr ſolche
Gnade den Thranen JEſu Chriſti zu
dancken habt, durch welche eure Thra—
nen geheiliget, und zu einem GOtt gefal—
ligen Opfer gemacht worden ſind.

Der andere Theil.
C Aſſet uns aber, nachdem wir die
on)s weinende Perſon betrachtet,

ihre Thranen gefloſſen imd.
auch den Brunnen beſchen,

Die Thränen der Menſchen flieſſen aus
gar verſchiedenenQuellen. Einige wer—
den durch die Freude verurſachet, und
daher Freuden-Thranen genennet. An
dere kommen her aus Ungeduld und
Bosheit, wie alſo Eſau weinete, da
ſein Bruder den Segen davon getragen
hatte, und wie die Jſraeliten ofters wei

B 3 ne—
In der Austeg. der se. Pſalms. fol. art. (oder 44.
ed, 1719.)



22 Betrachtung
neten, wenn es ihnen in der Wuſten
nicht nach ihrem Wunſch erging. An—
dere kommen her aus chochmuth, da
man den Schimpf beweinet, den man
ſich durch ſeine Laſter zugezogen. An—
dere aus heucheley und Verſtellung,
wie die Thranen Jſmaels, Jerem. au,16.
Andere aus einer bloß naturlichendart
lichkeir; wie ofters wohllüſtige und
verwohnte Gemuther alſobald Thranen
vergieſſen, wenn ihnen nur ein empfind
liches Wort geſaget wird. Allein keine
von allen dieſen unlgutern Ouellen iſt der
Urſprung der Thranen JEſu geweſen:
ſondern ſie ſind hergefloſſen aus einer
heiligen und erbarmenden Liebe.

Als die Juden unſern Heyland bey dem
Grabe Lazari weinen ſahen, ſo ſagten ſie:
Schet, wie hat er ihn ſo lieb gehabt!
Joh. i1, 36. Eben das mogen wir auch
hier ſagen, da wir ihn uber Jeruſalem
weinen ſehen: Sehet, wie hat er ſie
io lieb gehabt! Dieſe Liebe JEſu
Thriſtiwird dadurchſonderbar, weilſie
ſich uber ſeine Feinde ausbreitet, welche
bereits in ihren Gedancken Zuruſtungen
zu ſeinetn Tode machten, und die wenig

Ta—



der Thranen JEſu Chrifti. 23
Tage darauf das Greutzige! Sreutzige
ihn: über ihn ausriefen. Es war dem
nach eine Liebe, die ihres gleichen nicht
hat, ein gottlicher Balſam, womit der
Heiliage Geiſt die edle Menſchheit JEſu
Chriſti geſalbet hatte, ein Strom, der
aus dem ewigen Liebes-Meer der Gott—
heit in dieſelbe gefloſſen. Denn da
GOtt die Liebe iſt, ſo iſt auch der Sohn
der allervollkommenſte Abalantz ſeiner
Liebe, daher er auch Col. 1, 13. der
Sohn der Liebe genennet wird. O
wie heiß müſſen dieſe Thränen geweſen
ſeyn, da ſie durch die Liebe, die eineßlam—
me des HErrniſt, zubereitet worden.

Dieſe Liebe aber war verbunden mit

einem innigen Mitleiden, und mit ei
ner groſſen Traurigkeit uber das Elend
des beweinens- wurdigen Jeruſalems.
Dieſe Traurigkeit machte, daß dem
HErrn nicht nur, wie bey dem Grabe
razari, die Thranen in die Augen tra
ten“; ſondern daß er, wie der Nachdruck
des griechiſchen Worts mit ſich hrin

B 4 get,ddαααν â i, Ioh. i1, 35.
Jleaæœurt, quod ſecund. EVSTATRIVM, eſt a d
frango, conf. Matc.5, 39. Matth. 26, 2j.

J
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24 Betrachtung
get, laut und bitterlich weinete, daß ei
ne Thrane die andere drengete, und ſeine

Worte durch ofteresSeufzen undechlu
cken gleichſam unterbrochen wurden.
Wie denn dieſer ffeet gar eigentlich in
den Worten, die er unter dieſen Thranen
ausgeſprochen, zu ſehen iſt: als welche
alſo zu überſetzen ſind: O daß du er—
kenneteit! auch du! auch noch zum
weniuſten an dieſem deinem Cage,
was zu deinem Frieden dienlich iſt:
aber nunm iſts verborgen vor deinen
Aucen. Sehet dieſe traurige Liebe,
und dieſe liebreiche Traurigkeit war der
Urſprung dieſer Thranen.

Sie ſind alſo anzuſehen als ein Stuck
ſeines hohenprieſterlichen Amtes, wie
aus Hebr.5,7. zu erſehen iſt. Eropfert
ſie ſeinem Vater auf, um dadurch die
Hertzenshartigkeit des Judiſchen Volcks
zu verſohnen, und die Gnade der Buß—
Thranen ihm zu erwerben, damit die be—
vorſtehenden ſchweren Gerichte in Gna—
den abgewendet werden konten.

Was denckeſt du nun, ſichrer Sun—
der, wenn du diefeLiebes-Thranenflieſſen
ſieheſt? Wirſt du nicht durch dieſe Zeu—

gen
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der Thranen JSſu Chrifſti.
 —Ôgen des Mittleidens JESU Chriſti be—
weget? Fuhleſt du nicht eine geheime
Unruhe in deiner Seelen? Beirſt du
nicht durch das Wallen ſeiner Eingewei—
de, und durch ſein lautes Weinen aus
dem Schlaf deiner Scherheit geſtohret
und aufgewecket? Wie iſts moglich,
daß du dieſe Liebe haſſen kanſt, weiche
auch ihre Feinde beweinet? die nicht nur
rufet, locket und ſchworet, ſondern auch
mit Thranen bezeuaet, daß ne keinen Ge
fallen am Tode der Gottloſen habe.
Wiſſe, daß dieſe Liebe als eine mitleidige
Mutter dir auf deinen boſen Wegen
nachgehe, und dich mit den wehmuthig—
ſten Blicken zur Buſſe locke. Sie iſt
bereit, alle deine vorige Beleidigungen
zu vergeben und zu vergeſſen, und dir
durch ihr Blut und durch ihre Thranen
die Vergebung aller deiner Sunden ben
dem Vater auszuwircken. O wuſteſt
du, wie ſehnlich ſie auf deine Bekehrung
warte, wuſteſt du, wie willig und bereit
ſie ſey, dich aufzunehmen: du wuürdeſt
weinend kommen und betend, (Jer.
3z1,9.) du würdeſt die Stunden füur ver—
lohren achten, die du im Dienſt der

B 5 Sun
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Sündenzugebracht, du wurdeſt die upgerh
pige WeltLuſt, die ſich in ewig Heulengreun
und Wehklagen endiget, verfluchen und Pavid
verleugnen. Dieſe weinende Liebe würchen ei
de dein Hertz zerſchmeltzen, wenn es auchgts ſeir
harter ais ein Stein ware: ſie wurdeo, a
die verſohnende Kraft ihrer Thranen-jona
uber dich dusbreiten, und wie mit ihrem nd v
Blute dich bewrengen, alſo mit dieſem aber d
Waſſer dich abwaſchen, und dich als ein als ſol
gebadetes weiſſes Lamm in den School Liebe
thres himmliſchen Vaters uberliefern. gus U
Ach der HErr wolle dieſe Anrede zu dei muth
ner Errettung geſegnet ſeyn laſſen.

Jhr aber, die ihr eurem Heylande zurtt
in der Wahrheit dienet, und euch zu ſei Liebe
nem Eigenthum ergeben habt, machet mit d
euch mit dem liebreichen Hertzen, daraus Mach
jeine Thranen entſprungen und, immetr heißt
bekanter. Hat ihn ſeine Liebe bewogen kamt
den Untergang ſeiner Feinde zu bewen und
nen, wie ſolten ſeine Freunde ſich nicht Bettt
alles guten zu ihm zu verſehen haben? hewec
O ſo faſſet denn ein gutes Vertrauen zu Vielr
dieſer mitleidigen Liebe. Schuttet in allerb
taglicher Buſſe eure Thranen in ihren weagei
Schooß aus, ſamt allen Sorgen, die eue! Gnad

Hertz
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ertz beſchweren. Richtet eine ſolche
eundſchaft mit ihr auf, wie zwiſchen
avid und Jonathan geweſen, von wel
en ein ieder den andern ſo lieb hatte,
s ſeine Seele, und von welchen  Sam.
2, 41. geſchrieben ſtehet: David und
onathan kuſſeten uch mit einander,
nd weineten mit einander. Opfert
per dieſer Liebe keine andere Thranen,
ls ſolche, die aus der reinen Quelle der
iebe flienen. Laſſet die Welt weinen
us Ungeduld, aus Trotz, aus Hoch—
ith, aus Heucheley und fleiſchlicher
zärtlichkeit. Jn eure Augen mürſſen
eine andreè Thranen, als Thranen der
iebe kommen. Laſſet dieſe im Kampf
nit dem Allmachtigen eure Waffen ſeyn.
Rachets wie Jacob, von welchem es
jeißt: Er weinete und betete, er
ampfte mit dem unerſchaffnen Engel,
uind ſiegete, Hoſ. 12, 4. 5. Kan ein
Bettler, wenn er mit weinen bittet, euch
bewegen, ihm ein Almoſen zu geben:
Vielmehr werden eure Thranen dieſen
allerbarmhertzigſten Hohenprieſter be—
wegen, euch aus ſeiner Fulle Gnade um
Gnade zu geben.

kaœ.De
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Der dritte Sheil.

Sgr haben aber noch die Urlach
JSaſael den Propheten Eliſam weinen und

kläglich thun ſahe,o fragte er: WMarum
weinet mein errr 2 Kon. 8, II.
Vielmehr haben wir Urſach dieſe Frage
anzuſtellen, da wir das OberHaupt al
ler Propheten weinen ſehen.

Er weinet nicht uber ſich ſelbſt, nicht
uber ſeine gegenwartige Armuth, da er
auf einer erborgten Eſelin ſeinen Einzug
hielt, nicht uber das Leiden, welches
ihm uber funf Tage in Jeruſalem be—
vorſtund, nicht uber die Backen-Strei—
che und Schlage, nicht uher die Strie—
men und Wunden, nicht uüber den grau
ſamen und ſchmahligen Tod, der auf ihn
wartete. Der Evangeliſtzeigt uns eine
gantz andre Urſach ſeiner Thranen an,
indem er ſagt: Da er die Stadt an
ſahe weinete er uber ſie. Durch die
Siadt aber werden nicht ſo wol die

Mau—
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der Thranen JEſu Chriſti. 29
Nauren und Gebaude Jeruſalems, als
ihre Einwohner verſtanden, ja das gantze
Judiſche Volck, welches Jeruſnlem als
ſeine Mutter anſahe, und ſich jahrlich
dreymal darinnen zu verſammlen
pflegte.Sein heiliaes und allwiſſendes Au—
ge abenſahe ſonderlich zweyerley an die
ſer Stadt und ihren Einwohnern, da—
durch es zu dieſen Thranen bewogen
wurde.

Er ſahe zuforderſt das geiſtliche
Elend, darein dieſe Stadt, welt e
ſonſt, als der Sitz der ſichtbaren Ge—
genwart GOttes, die heilige Stadt ge—
nennet wurde, gerathen war. Es herr—
ſchete. darinnen, ob ſie gleich voller Sy—
nagogen und Schulen war, eine groſſe
Unwiſſenheit in denen Dingen, die
das Reich GOttes betreffen: und ob
wol die Stadt den Ramen vom Frie
den hatte“, ſo waren doch die Mittel, die

zum
 d quaſi leruſchah, polſſeſſio, hereditas, Scha-

lem-ſ. Schalom paris, ſee. ILLER onomaeſt:
ſucr. p ja27. 37. coll. Heb. 7. 2.
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zum Frieden dienen, vor den Augen ih
rerEinwohner verborgen. Sie wuſten
den Weg des Friedens nicht, denn ſie
verwurfen den Stifter des Friedens
zwiſchen GOtt und den Menſchen, und
wenn er vom Frieden redete, fingen ſie
Krieg an. Aus dieſer Unwinenheit ent
ſtand ferner eine ſtrafbare Sicherheit,
da ſie den Tag der gnadigen Heimſuchung
GOttes nicht achteten; ſondern Johan
nem den Taufer vergeblich Buſſe predi
gen, Chriſtum vergeblich rufen und lo—
cken, ſeme Apoſtel vergeblich zum Glau
ben an den Heyland der Welt ermahnen
lienen. Ahre. Judiſche Vorurtheile,
dan ſie GOttes heiliges Volck waren,

Arh

daß ſie Abraham zum Vater, und den
rechten Gottesdienſt unter ſich hatten,
hatten ſie dergeſtalt eingeſchlafert, daß
ſie von keiner Buſſe, von keiner Aende—
rung ihres Hertzens und Lebens etwas
horen wolten. Auf dieſe Sicherheit fol—
gete ferner die auſſerſte Ruchloſigkeit
und Bosheit; odavon im Text nur
zwey Proben angefuhret werden.
Denn erſtlich hatten ſie den Tempel,
darinnen GOtt ſelbſt ſeine Herrlichkeit

of
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der Thranen Jſu Chriſti. z31i
ffenbarte, und welcher daher ein Bet—
haus ſeyn ſolte, unverantwortlich ent—
yeiliget, einen Jahrmarckt darinnen auf—
zeſchlugen, ja eine Morder-Grube dar
ius gemacht, wo nicht nur die Seelen
urch Heucheley und falſche Lehre er—
nordet, ſondern auch oft unſchuldig
Blut veraoſſen, und morderiſche An—
chlage ſelbſt uber den HErrn der Herr
ichkeit gefaſſet wurden, toh.7, 14. 25.

8, 59. c. 1o, 23. zu. Wie ſie denn
zum andern eben damals, als JEſus
Chriſtus, der HERR des Tempels. die
es ſein Haus von den Kaufern und Ver
aufern reinigte, ihn aus dem Wege zu
aumen fuchten, und durch ſeine gottliche
rehren und Wunder dergeſtalt erbittert
vurden, daß ſie ihm nach dem Leben
trebten. Und das thaten noch darzu
iejenigen, die andern mit einem guten
vrempel vorgehen ſolten. Denn dieZohenprieſter und Schriftgelehr
en, und die Vornehmſten im Volck
rachteten darnach, daß ſie ihn um
rachten.

Dieſe Bosneit ſtiea taalich hoher.
)denn nachdem ſie durch die Creutzigung

des
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zu ſammlen, und Sunde nut Sunde zu
hauffen. Jhreigener Geſchichtſchreiber

„ſdorung der Stadt die Bosheit dergeſtalt
„angewachſen geweſen, daß man mit allen
„heiligen Sachen ein offentlich Geſpott
gerrieben, Menſchen-Blut wie Waſſer
vecgoſſen, und Ehebruch, Hurerey und
„viehiſche Wolluſt fur keine Sunde mehr
geachtet; ſo daß, wenn die Romer nicht
„romimen waren, und dieſen Greueln ein
„Ende gemacht hatten, die Stadt noth—
„wendig entweoser von der Erden ver—
„ſchlungen, oder, durch eine Sundnuth
„vertilget, oder durch Feuer und Schwe—
fel vom Himmel, wie Sodom und Go—
„morrha, verzehret werden muſſen

Dieſe bis an den Himmel geſtiegen.
Sunden Jeruſalems preſſeten unſern
Erloſer dieſe Thränen aus. Denn wei

di
s ge bello iud. lb. VI. c. 15.
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die Gottheit leibhaftig in ihm wohnte, ſo
konte es nicht anders ſeyn, als daß er
durch ſolche ſchwere Beleidigungen der
Goktheit empfindlich geruhret werden
muſte.

ner Rache, welche auf ſo groſſe Sund
ennothwendig folgen muſten, und welche er

ihnen mit diecontſν

erÔÊÔÊttt, mitt ott,eine Wagenburg ſchlagen, dich bela—

gern, und an ailen Orten angſten,
und werden dich ſchleifteon

1 Y  ν cunct haftdie Zeit, darinnen du heimgeſuchet
biſt Das alleian or

unu Auicg L, baremJeruſalem und das Jůdiſche Volck wur
de verwickelt werden. Er ſahe vorher
die Belagerung und Zerſtorung der
Stadt, ſamt allen damit verknupften
Plagen. Er ſahe vorher die Grauſam—

C keit
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keit der Romiſchen Schwerdter, welche

auch der Kinder in Mutterleibe nicht
ſchonen wurden, die Heftigkeit des Sun
cters, welcher die barmhertzigſien El—
kern nothigen wurde „ihre eigene Kinder
zu eſſen die wutende Peſtilentz, die vie—

le taute
lem ub

Jnd dahin reiſſen wurde, ſamt al—
rigen Elende, das eme langwieri

ge Belagerung mit ſich fuhret. Er ſahe
vorher die Zerſtreuung dieſer Nation
unter alle Volcker, ſamt alier Schmach
und Verfolgung, die ſie in fremden Lan—

dern wurde ausſtehen muſſen. Er ſahe
vorher das erſchreckliche Gericht der

„Verblendung und Verſtockung, in
„welchem das arme Volck viele hundert

Jahre nacheinander als ein allgemeiner
Spiegel des gottlichen Zorns, dahin ge—

Ja er ſahe in die Ewig—
keit hinein, und betrachtete die auſſerſte
Finſterniß, das Heulen und Zahnklap—
pen das auf ihre Verhartung endlich
erfolgen wurde, und wie ſo viele Millio—
nen Seelen, fur welche er gleichwol ietzt
im Begriff war, ſein Blut zu vergieſſeü

durch den zeitliche
wurden uberliefert

n Tod dem ewiger
werden. Das, dar

kon
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nicht ohne Mitleiden und Thranen an
ſehen.

APPLICATIO.
ve; Ir durfen aber ja nicht dencken,

/s Geliebte, daß wir zu der UrſachS beygetragen hatten,
—wnen) der Thranen JEſu Chriſti

uber Jeruſalem geweinet habe. Ach
nein! diß allſehende Auge, vor welchem

alle kunftige Dinge klar und entdecket
ſind, hat unter ſeinen Thranen weiter
hinaus geſchauet; und da es wohl ge
ſehen, daß die Heyden, welche an der
Juden ſtatt zum Volck GOttes ange—
nommen werden ſolten, es endlich nicht
beſſer machen, ſondern bey allem Licht
der Wahrheit im Finſtern wandeln, und
in eben daſſelbe Exempel des Unalaubens
verfallen, folglich auch gleiche Gerichte
Gottes uber ſich ziehen wurden: ſo hat
er ihre Sicherheit und Bosheit zugleich
mit beweinet. Wir haben ihm wahr
lich mit auf ſeinem Hertzen gelegen. So
viel noch unter uns hart und unbußſertig

C2. ſind,
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geiſtlichen Reiche gegeben hat.“ Sie
er

36 Betrachtung
ſfind, ſo viel nicht bedencken wollen, was

zu ihrem Frieden dienet, und die gnadi—
gen Heimſuchungen GOttes nicht wahr
nehmen, ſo viel ſind von ihm mit bewei
net worden. Und geſetzt, daß iemand
davon nicht uberzeuget zu ſeyn meynete,
ſo wiſſen wir doch, daß unſer Heyland
auch ſonſt in der allgemeinen Sache des
menſchlichen Geſchlechts Gebet und Fle
hen mit ſtarckem Geſchrey und Thrauen
geopfert habe, Hebr.5,7. Da alſo die
ſer allgemeine Mittler die Sunden der
gantzen Welt, ſamt dem auf ihr ruhen
den Fluch und Zorn GOttes mitleidig
deweinet hat.

Sonſt iſt mehr als zu gewiß, daß wir
in eben den Umſtanden uns befinden, dar
innen Jeruſalem ſich befunden, als der
HErr über ſie weinete. Diejenigen
thun zwar unſerer Evangeliſchen Kirche
Gewalt und Unrecht, die ihr den ver—
haßten Namen Babels aufburden, wel
chen doch der Heilige Geiſt in der Offen
barung Johannis einem. gantz andern

Ê „‘ç‘çô 4 44  4 4 „ç t ÒeÓeaGiehe des ſel.Speneri Mißbrauch und rechten
Gei
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erkennen nicht mit gebuhrender Danck
barkeit die groſſe Wohlthat, die uns
GOtt durch den Dienſt Lutheri erwie—
ſen, da er uns aus der Babyloniſchen
Gefangniß der Romiſchen Tyranney
ausfuhren, und die Lehre des Evangeli
in ihrer Lauterkeit wieder herſtellen laſ
ſen. Und indem ſie aus unſerer Kirche,
als einem Babel, ausgehen und ſich da

von abſondern wollen; ſo argern ſie die
Boſen, ſtoſſen die Schwachen, und be
truben die Frommen.“ Dieſes aber iſt
nicht zu leugnen, daß der heutige Zuſtano
unſrer Evangeliſchen Kirche, zu welcher
wir auch als Mitglieder gehoren, dem
Zuſtande des verderbten Jeruſa—
tems, in manchen Stucken nur allzu
ahnlichſehe.

Hatte GOtt in Jeruſalem denLeuch
ter ſeines Worts offentlich aufgeſtellet,
und ſeine Wahrheit durch manche Zeu

C 3 gen
Gebrauch der Klagen uber das verdorbene Chri
ſtenthum c.z p. 76. it. die pia deſideria p. Gj. it.
Theol. Bedencken J. Theil. p. zzz.

»Giehe des ſel. Herrn Probſt, Joh. Porſts, Wacht
thum der Wiedergebornen, c. 33. P. 754. von der
Verſuchung zur Abſounderung.
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gen verkundigen laſſen: ſo hat er auch
der Evangeliſchen Kirche ſein Wort in
einem reichen Uberfluß gegeben, und

5 das Licht ſeiner Wahrheit darinnen ſo
helle aufgehen laſſen, daß ſte wol mit ei
nem Goſen verglichen werden kan, darin
nen es helle iſt, wenn eine dicke Finſterniß
das geiſtliche Egypten bedecket, 2 B.
Mof 10, 22. 23.

Jſt in Jeruſalem die Stimme:
Thur Buſſe, und glaubet an das
Evangelium! aus dem Munde Jo—
hannis, Chriſti, und ſeiner Apoſtel of—
fentlich erſchollen: ſo iſt ſie auch
unter uns gehoret, und ſonderlich ſeit
etlichen Jahren von einer groſſern Men
ge rechtſchaffener Lehrer, und mit groſ
ſerm Ernſt und Nachdruck an die Hertzen
und Gewiſſen derer, die ſich des Evange
lii ruhmen, geleget worden.

Jſt aber das Wort von Buß und
n

Glauben in Jeruſalem verſpottet; ſind
daſelbſt die Zeugen der Wahrheit verla
ſtert worden: ſo ware ja wol zu wun
ſchen, daß nicht auch an manchen Orten
in unſerer Evangeliſchen Kirche dem

Spott
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Spottund Laſter-Geiſte  Raum gege—
ben worden, und daß man ſich nicht
theils an rechtſchaffenen Knechten GOt
tes, theils an ſolchen, die durch das Wort
der Buſſe gewonnen und bekehret wor
den, auf allerley Art ſchwerlich verſundi
get hatte; davon vor kurtzem aueführli—
cher gehandelt worden.“

C 4 Warul

Siehe die Predigt vom Spott-Geiſte in der Er
kantniß der Wahrheit zur Gottſeligkeit p. 397.

a* Nemlich am vorhergegangenen s. Sonnt. nach
Trin. war aus dem Text am Tage Maria Magda-
lena Luc. 7, 36250. gehandelt worden von den
Sunden der Welt bey andrer Menſchen Be
kehrung; dabey vorageſtellet worden

J. Die Perſonen, welche ſolche Sunden bei
ctehen, welches zwar auch zuweilen Epicuriſche
Zhelt. Menſchen, am gewohnlichſten aber Phari
ſaiſche Maul Chiiſten ſind, die nach dem Exem
pel der alten Phariſaer ihr gantzes Chriſten
thum im auſſerlichen ſetzen. 2) ſich von groben La
ſtern enthalten, ehrbar leben, und auſſerlich qute
Wercke thun; bey dem allen aber ein unverander—

tes Hertz behalten. gute Gedaucken von ſich
ſelbſt haben, und ſich vor GOtt und Menſchen
rechtfertigen. 4) einen groſſen Abſcheu an an—
dern bezeugen, die entweder eine falſche Reltgion
haben, oder in aroben auſſerlichen Loſtern le—
ben. 59 an den Natrhfolgern Chriſti immer et—
was auszuſetzen finden, und wo ſie nicht offentlich
dieſelben haſſen und verfolgen, bennoch fich in ihrer

Lier
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War in Jeruſalem eine hoheSchule,

wo junge Leute in allerley Judiſchen
Wiſſenſchaften unterrichtet wurden: ſo
ſind auch in der Evangeliſchen Kirche an
vielen Orten dergleichen anzutreffen.

Wie

Liebe gegen fie ſehr kaltſinnig beweiſen, und ihnen
Schuld geben, daß ſie zu weit gingen, die Salten
zu hoch ſpanneten, die Menſchen vollkommen ha
ben wolten, u. d. gl.

11. Die Sunden, welche von ſolchen Perſo
nen bey anderer Bekehrung begangen wer—
den. Sie verſundigen ſich

1) An GOtt, indem ſie an der Bekehrung eines
Gunders Gelegenheit nehmen, allerley ſundlichen
Gedancken nachzuhangen, welche aegen die All—
wiſſenheit, Heiligkeit und Gutigkeit GOttes
ſtreiten.

2) an dem Nechſten, und zwar a) an denet,
die ſich durchg Wort der Buſſe gewinnen laſ
ſen, indem ſie (wie Simon im Evangelio) aller
ley liebloſe Urtheile uber dieſelben faüen, ſie noch
immer nach ihrem vorigen Zuſtande beurtheilen,
ihre begangene Sunden ihnen aufrucken, ſie der
Verſtellung, Heucheley und Scheinheiligkeit be—
ſchuldigen e. Aber auch b) an andern Men—
ſchen, welche dadurch entweder betrubet, oder ge
argert, und zum Mitlaſtern bewogen werden.

3) An ſich ſelbſt, indem ſie, da ſie andre als
Heuchler beurtheilen, ſich ſelhſt rechtfertigen, ent
ſchulbigen, und alſo ihre eigene Bekehrung ver
hindern. Es ſſt dieſe Predigt nachgehends mit
gedruckt in der angefuhrten Sammlung p. zor.
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Wie aber auf jener hohen Schule

viel junge Gemuther mit ſchadlichen
Lehr-Satzen, welche der Lehre Chriſti
und ſeiner Apoſtel zuwider waren, ange—
ſtecket und vergiftet wurden: ſo ſind ja
leider auch auf manchen Univerſitaten
mündlich und ſchriftlich ſolche Lehr-Sa
tze ausgeſtreuet worden, die von der
Vorſchrift der heilſamen Worte JESU
CHriſti und ſeiner Apoſtel abaehen,
LeyrSatze, dadurch offenbare Wercke
des Fleiſches vertheidiget, die Ubung der
wahren Gottſeligkeit gehindert, dem
Fleiſch manche unerlaubte Freyheit ein—
ageraumet, ja zur Ruchloſigkeit und Athei
ſterey der Weg gebahnet worden; ob es
gleich durch GOttes Gnade nicht an
rechtſchaffenen Mannern gefehlet hat,
welche ſich dieſem einreiſſenden Strom
des Verderbens, durch getroſten Wider
ſpruch und Vertheidigung der Wahrheit,
widerſetzet haben.

Ward in dem verderbten Jeruſa—
lem die gantze Religion in auſſerlichen
Ceremonien geſetzet, ſo daß derjenige fur
einen guten Juden gehalten wurde, der
auſſerlich beſchnitten war, den Tempel

C5 fleiſ
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fleißig beſuchte, und die gehorigen Opfer
brachte, oh er gleich bey dem allen ein
unbeſchnittenes und unglaubiges Hertz
hatte; ſo iſt ja auch unter uns die Mey—
nung nur allzuſehr eingeriſſen, daß der
ein euter Evangeliſcher Chriſt ſey, der
in ſeiner Jugend getauft worden, dem
auſſerlichen Gottesdienſt fleißig mit bey
wohne, und zu gewiſſer Zeit zum heili
gen Abendmahl gehe; ov er gleich im
ubrigen in Hoffart, Geitz, Ungerechtig—
keit, Unmaßiakeit, Neid, Zorn und Liev—
loſiakeit lebe. Wie mancher treuer
Knecht GOttes hat gegen dieſe ſchadliche
Einbildung, welche die rechte Wurtzel
des gottloſen Lebens iſt, vergeblich ge—
eifert!

War in Jeruſalem der offentliche
Gottesdienſt aufs auſſerſte verderbet:
ſo iſt auch leider an manchen Orten alle
Furcht vor GOtt, alle Ehrerbietigkeit
vor ſeinem Worte, alle Andacht, Zucht
und qute Ordnung aus den Kirchen ge—
wichen, und hingegen Hoffart in Klei—
dern, Frechheit in Geberden und Bli—
cken, Uppigkeit und Leichtſinnigkeit, aum

Be—
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Betrubniß guter Gemüther, offentlich
darein eingezogen.

Herrſchete in Jeruſalem bey allem
Ruhm der wahren Religion ein uppiges
und gottloſes Leben, ſo gar daß, nach
dem angeführten Zeugniß Joſephi,
Ehebruch und Hurerey kaum für Sunde
mehr geachtet, ſondern offentlich und un
geſcheut getrieben, unſchuldig Blut ver
goſſen, und die geiſtlichen Aemter den
meiſtbietenden verkauft wurden: ſo
aehts ja unter uns, wenn wir die Wahr
heit bekennen wollen, nicht viel beſſer zu.
Bey allem Ruhm der reinen Lehre gehet
ein unreines Leben im Schwanae, man
ruhmet ſich des Glaubens, und beweiſet
ihn doch nicht durch Liebe und gute Wer
cke. Ehebruch und Hurerey werden im
mer gemeiner, und o daß nicht auch un
ſre arme Stadt mit dieſer Peſt, die im
finſtern ſchleichet, angeſtecket ware!
Wer kan ohne Jammer daran geden—
cken, daß an manchen Orten ein ver—
dammter Geitz die geiſtlichen Kirchen
Aemter feil biete, und wer muß nicht er
ſchrecken, wenn er bedencket, daß auch

noch
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noch manche Blut-Schulden auf uns
haften.O armes evangeliſches Jeruſalem!
wie wurde der Sohn GOttes auch über
dich geweinet haben, wenn er dich in den
Tagen ſeines Fleiſches in einem ſolchen
klaglichen Zuſtande erblicket hatte.
Doch da er nunmehr, nachdem er in ſei
ne Herrlichkeit eingegangen, nicht mehr
fahig iſt, uber dich zu weinen, ſo weinen
in ſeimem Namen bitterlich uber dich die
Boten des Friedens, und beklagen, daß
die Steige Zions ſo wuſte ſind, und daß
ſo wenig auf den Wegen des Friedens
wandeln wollen, Eſ. 33,7. 8.

Ach Geliebte, wollen wir den Ge—
richten GOttes entfliehen, ſo muſſen wir
wahrlich den Tag unſrer Heimſuchung
beſſer in acht nehmen. Wollen wir
nicht unter den Zuchtigungen des All—
machtigen weinen, ſo müſſen wir weinen

über unſere Sunde. Und wie konnen
wir die Thranen JEſu Chriſti hoher
ehren, als wenn wir uns dadurch zu
wahren BußThranen erwecken laſſen!
Ach ſolten wir nicht uber unſre eigne
Süunde weinen, da er uber fremde Sun
den geweinet hat? Aber wie rar und

ſel
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ſelten ſind dieſe Thränen! Man findet
Menſchen gnug, die da weinen uber al
lerley Noth, die ihnen auf dem Halſe
liegt; aber wie wenige weinen, mit Da
vid, über ihre Sunden? Man findet
Menſchen genug, die da weinen, daßſie—
ihren Willen nicht haben ſollen; aber
wie wenige weinen daruber, daß ſie ih
ren Willen gehabt haben? Ja man
findet wol Menſchen, die es weibiſch und
kindiſch halten, uber ihre Sünden zu wei.
nen: welche aber nur das einige Wort
JEſu Chriſti, ihres kunftigen Richters,
zur Beſchamung ihres thorichten Hoch
muths, bedencken mogen, da er Matth.
18, 3. geſaget: Wahrlich ich ſagen
euch; Es ſey denn, daß ihr euch
umkehret, und werdet wie die Kin
der, ſo werdet ihr nicht ins immel
reich kommen.

Doch dieſer elende Hochmuth verge
het einer Seele wohl, welcher GOtt die
Gnade erzeiget, daß er ihr die Augen off
net, zu erkennen, was ſie fur ein abſcheu
licher Hollenbrand ſey, und in was fur
einem Abgrunde des Jammers und
Elendes ſie ſich befinde; und wie fie den

noch



S—  1
as Betrachtung
noch von GOtt ſo hoch geliebet worden,
daß er ſeinen eingebohrnen Sohn dahin
gegeben, damit ſie nicht verlohren wer—
den, ſondern das ewige Leben haben ſol
le. Wenn der Menſch alſo auf der ei—
nen Seite die Groſſe ſeines Elendes, auf
der andern Seite die unendliche Groſſe
der Liebe und Langmuth GOttes erken
net, und durch dieſen Anblick aufs innig
ſte beſchamet und gebeuget wird; ſo darf
man ihm keine Geſetze vom weinen vor—
ſchreiben; jondern da fangen die Thra
nen an von iich jelbſt zu flieſſen.“ Wenn
der Geiſt GOttes der Seele die Wun—
den ihres Erloſers offnet, ſo offnet er ihr
auch die Augen zun Thranen, Zach. 12,
10. Und da das Geſetz zwar Thranen
uber die Sunde fordert, aber keine, oder
doch nicht die rechten, geben kan: ſo fan—
get hingegen das Hertz an aufzuthauen,
und in Thranen zu zerflieſſen, wenn ein
erbarmender Blick aus dem Angeſicht
JEſu Chriſti darauf fallet, und es, wie

das
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Sithe der ſel. Herrn Probſt Joh. Porſts, gottliche
Fuhrnna der Seelen p. örz. uud des ſel. Seinr.

Mullers Erquickſtunden n. or.
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—¡ndas Hertz Petri (Lue.22, 61. G2.) zer—
ſchmeltzet, ja wenn der Heilige Geiſt es
mit Chriſti Blut und Thranen beſpren—
get. Da, da beweinet man ſeine Sun
den, wenn auch gleich keine Strafen dar
auf geſetzt waren. Da ſuchet man ei—
nen verborgenen Ort, wo man gnug
weinen konne; ob man wol ſeinen Thra
nen kein Verdienſt zuſchreibet, ſondern
die Abwaſchung von Sünden allein von
dem Blut und Thranen JEſu Chriſti er
wartet. Und ie zartlicher hernach die
Seele ihren Heyland lieben lernet, ie
leichter kan ſie durch ſeme Thra—
nen zu Thranen bewoaen werden.
Da liegt ſie ofters vor ſeinem ungeſicht
und weinet, daß ſie ihn nicht brunſtiger
und lauterer liebe; ſie weinet auch uber
eine kleine Ubereilung, damit ſie ihren
lieben Abba beleidiget hat; ſie weinet
uber den Schaden Joſephs, und uber
das Elend, darinnen noch ſo viel Millio
nen Menſchen ſtecken: ja ſie beweinet,
nach dem Exempel JEſu Chriſti, auch

die

 an e die Betrachtungen uber das LeidenChriſti voreuu. Gericht der Juden, p. 175. 178.
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die Blindheit und Bosheit ihrer Feinde,
und kampfet fur ihre Errettung mit
Thranen. O wie theuer ſind ſolche
Thranen vor GOtt geachtet, wie ſorg—
faltig werden ſie von ihm in ſeinen
Schlauch geſammlet, Pſ. 56,9. Owie
ſelig iſts, alſo auf ſeinen Knien liegen,
Chriſtum in ſeinen Armen halten, und
dabey bitterlich über ſein Elend weinen.
Aber wer kan die künftige Freude aus—
ſprechen, mit welcher dort diejenigen
erndten werden, die hier mit Thranen ge—
ſaet haben! Pſ.126, 5.

So erſchrecket dann, ihr unſeligen
Seelen, die ihr noch niemals uber euch
ſelbſt geweinet habt, und laſſet euch,
wenn ihr durch nichts erweichet werden
konnet, durch die heiſſen Thranen JEſu
Chriſti erweichen. Jhr, die ihr bisher
uber eure Sunden gewemet, dancket dem

HErrn fur dieſe Gnade der Thranen,
und bleibet in der Gemeinſchaft des wei—
nenden JEſu, bis euer Hertz mit Friede
und Freude erfullet werde. Jhr, die ihr
uber den Mangel heiliger Thranen auf—
richtig klaget, und ob ihr gleich wunſchet
ein ThranenOpfer vor eurem Schopſer

zu
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zu werden, dennoch oft kein Zahrlein da—
zu ſinden konnet, und, weil ihr ſolches als
ein Kennzeichen eines harten Hertzeus
anſehet, euch daruber angſtet und betru—
bet: opfert dem himmliſchen Vater die
Thranen eures Mitlers, die er auch fur
euch vergoſſen hat, und bittet, daß er
um derſelben willen euch ein weinend
Hertz geben wolle. Jhr aber, die ihr in
der Rachfolge des Sohnes GOttes unter
mancherley innerlichen und auſſerlichen
Leiden weinen muſſet, ſeyd geduldig und
ſtarcket eure Hertzen, denn die Zeit iſt
nahe, da ihr lachen ſollet. Der HERR
wird abwiſchen alle Thranen von euren
Augen, und eure kurtze Traurigkeit in
ewige Freude verwandeln.

Schluß-Gebet.

c. ERR JESu, dir ſey Lob und
 Panck geſagt, wie fur alle
Proben deiner Liebe gegen uns, alſo
auch fur deine heilige Thranen, wel
che du in den Tagen deines vleiſches
vergoſſen haſt. Lob und Danck

D ſey
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ſey dir geſagt, daß du dieſelben in
dieſer Ctunde uns von neuen haſt
laſſen vorhalten, unſre harten Her
tzen dadurch zu erweichen, und in
eine Quelle aufrichtiger Buß und
Liebes Thranen zu verwandeln.
Zaß dann, o du mitleidiger cZey
land, die verſohnende Kraft dieſes
deines Thranen-Opfers auf alle
diejenigen kommen, welche entwe—
der in der Buſſe, oder in mancher—
ley Anfechtungen weinen; und wie
ſie in der Gemeinſchaft deiner Trau—
rigkeit ſtehen, alſo laß ſie zu der Zeit,
die deine Weisheit fur die beſte er—
kennet, auch einen Vorſchmack dei—

ner Freude jenieſſen. Erbarme
dich aber auch uber die frechen und
rohen cZertzen, die ihre kurtze Le—
bensZeit mit allerley Uppigkeiten
zubringen, und ſchertzend und la—
chend ihrem ewigen Verderben ent
gegen gehen. Gib ihnen ihren be—
weinens/ wurdigen Zuſtand zu er

ken
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kennen, und benimm ihnen den Ab
ſcheu an der gottlichen Traurigkeit,
welche wircket eine Reue zur Se—
ligkeit, die niemand gereuet. Ma—
che ſie zu Leidtrauenden, damit ſie
deines Troſtes fahig werden, und
mit den Traurigen zu Zion Fchmuck
fur Aſche, Freuden-GOel fur Trau
rigkeit, uno ſchone Kleider fur ei
nen betrubten Geiſt von dir em—
pfangen motzen. Laß deine Thra
nen, o du weinende Liebe, uns allen
ein kraftig Verwahrungs-LMittel
gegen alle uppige WeuFreude
werden. qHeiltte dadurch unſre
Thranen, damit ne dein Vater, we
gen der ihnen annangenden Unlau

klare. Opfere ſie dem Vater fur uns
terkeiten, nicht rur verwerflich er

aur, wenn wir nicht weinen konnen;
aſt reke uns dadurch in unſerer Crau

rigkeit, und erquicke uns dadurch
in unſrer TodesStunde. Segne
ferner unſre Ctadt und unſer Land,
und wende um deiner Thranen wil
len von uns ab alle wohlverdiente
ZornGerichte GOttes. Laßt uns

D 2 un
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unter dem Schatten deiner Lang—
muth im Frieden ſitzen, u. durch deine
Wonlthaten zur Buſſe geleitet wer
den. Segune dazu auch dieſes Zeug
niß, um der Liebe willen, in welcher

dudenUntergang deiner Feinde
beweinet haſt, Amen,

Amen.

Anhang
Eines Liedes uber die Thranen

Chriſti.
Mel. O Traurigkeit! o Gertzeleid“

J.

Ko WundergFluth!
 Das hochne Gut

Beweint die argſten Sunder,
GoOttes liebſtes Kind beklagt

Adams boſe Kinder.
2.

JImmanuel,
Der Freuden-Ouell,

Wird hier ein Quell der Thranen,
Die ſich nach Barmhertzigkeit

Fur die Sunder ſehnen.
3. Das
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Das zartſte Hertz

Zerbricht vor Schmertz,
Und ſchmeltzt in heiſſen Flammen,

unſers Hertzens Häriigkeit
Weinend zu verdammen.

4.0GOr ſilber weint!Der MenſchenFreund
Beweint der Menſchen Sunden,

Weil ſich keine wahre Reuz
Laßt bey ihnen finden.

Erſtellt ſich där, 6.Die freche Schaar
Mit Thranen zu verſohnen,

Und des Himmels ſchweren Zorn
Von ihr abzulehnen.

6.
Komm, harter Sinn,

Komm, wirf dich hin
Zu dieſer Liebe Fuſſen:

Laß die Thranen, die ſie weint,
Reichlich auf dich flieſſen.

Ach ſchmertzet dich

Der Schlangen-Stich,

D 3 So



S ee
54 Sa o drchSo darfſt du deinen Schaden

Jn dem Blutund ThranenStrom
Deines Mitlers baden.

g.
Laß dieſen Thau
Die durre Au

Des Hertzens wohl durchdringen:

So wirſt du durch deſſen Kraft
Gute Fruchte bringen.

8

Biſt dü erſtarrt;
Kalt j fühllos, hart,

Und kanſt kein Thranlein weinen?
Opfre GOtt die Chränenauf,

Welche hier erſcheinen.

o.O heilge Fluth!

Komm mir zu gut
Jm Leben und im Sterben?

Laß mich einſt durch dein Verdienſt

Ewge Freud ererben.
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Vetrachtung
Der

Seufzer JEſuChriſti
ngeſtea llet 2

Jn einer Predigt J

Am 12. Sonntage nach Trinitatis,

472 5.
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Jnhalt.
Exordium verknupfet dieſe

Predigt mit der vorigen.

Textus Marc. 7, 3iz37.

kropoſi:nioe Kine Be
trachtung der Seufzer
JEſu Chriſti.

4

1 Die ſeufzende Perſon,

welche aur dem Teyt be-

ſchrieben wird.

11. Der Affeet, daraus

das Seufzen entſtan
Sen, war ein iiniges
hohesprieſterliches Mit
leiden.

ul. Die Urſach, da
durch es ausgepreſſet
wordenN dat Elend des Taut

ben und ſtummen
Menſchen.

2) die Sunde, als dit
Quelle dieſes, und al
les andern Elendes.

Applicatio faſſet in ſich
1. Eine Vorſtellung, daß

es noch ietzo nicht an
Urſachen fehle, die den

HErrn JEſium zum
Geuften bewegen kon

nen.
2. Eine Anweiſung, wie

wir von den Geufzern
9Eſu einen wahren
Nutzen haben hon-
Nen.

z Eine Anrede
z) An diejenigen, die

noch in ihrer na
turlichen Frechheit
ſtehen.

2) An diejenigen, die
in der Gemein
ſchaft mit Chriſto
ſtehen.
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Die Gnade JEſu Chriſti, unſers
barmhertzigenchohenprieſters, ſey
mit uns allen, Amen.

Jr haben, Geliebte in dem
HErrn JEſu, heute vor
vierzehn Tagen unſere
Betrachtung uber die
Thranen JEſu Chriſti

angeſtellet, und dabey zuerſt geſehen,
was fur eine herrliche Perſon dieſelben
vergoſſen; ferner, aus was fur einem
Brunnen ſie gefloſſen, nemlich aus dem
Affect einer trauriaen und mitleidigen
Liebe; endlich durch was fur Urſachen
ſie ausgepreſſet worden, nemlich theils
durch die Sunden Jeruſalems und ihrer
Einwohner, theils durch die Strafen
und Gerichte GOttes, welche dieſer
elenden Stadt uber dem Haupte ſchweb

D5 ten.



t  e

58 Betrachtung
ten. Was nun dieſe Betrachtung für
Nutzen geſchaffet habe, das wird dem
allwiſſenden GOtt bekant ſeyn, und der
kunftige Taa wirds offenbar machen:
da der Anblick der Herrlichkeit JEſu
Chriſti allen denen erſchrecklich ſeyn
wird, die hier durch ieine Thranen nicht
erweichet worden, und da diejenigen ver
geblich heulen und weinen werden, die
ihn hier veraeblich uber ſich haben wei
nen laſſen. Offenb. 1,7. tu

cetko iſt nun unſer Zweck, die Feuf

zer JEſu Chriſti, die wir in dem heuti
gen Evangelio erſchallen horen, zu be
trachten. Urtheilet ihr ſelbſt, Geliebte,
ob dis nicht eine Materie ſey, die unſrer
Betrachtuna wurdig iſt. Iſt einFunck
lein der Liebe JEſu Chriſti in unſern
Seelen ubrig, ſo wird durch ſeine Seun—
zer unſer inwendiges beweaet werden,
wir werden dieſelben mit Ehrerbietigkeit
und heiliger Verwunderung anhoren,
wir werden keinem fremden Gedancken
bey uns Raum geben, der uns von dieſer
Betrachtung abziehen konte. Ach der
HErr laſſe ſeine Furcht auf unſer aller
Hertzen fallen, damit wir mit eben der

An
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Andacht ſeine Seufzer betrachten mo
aen, als ob wir ihn ſichtbar vor unſern
Augen ſtehen ſahen. Wir wollen ihn
um dieſe Gnade demuthig anrufen in dem
Gebet, das er uns ſelbſt gelehret hat.

TEXTVX.
Marc. VIl, 3123.

Nnnid da JEſus wieder ausging
 von den Grentzen Cyriund Si
dons, kam ier an das Galilaiſche
Meer, mitten unter die Grentze der
zehen Ftadte. Und ſie brachten zu
ihm einen Tauben, der ſtumm war,
und ſie baten ihn, daß er die Hand
auf ihn lenete. Und er nahm ihn von
dem Volck beionders, und legte ihm
die Finger in die Ohren, und wutze
te, und ruhrete ſeine Zunue, und ihe
tuf gen chimmel, und SEu ve
CE, und ſprach zu ihm: Hephatah,

99redeterecht. Und er verbot ihnen,
emand ſagen. Je mehr

er

ſie ſoltens ni
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er aber verbot, ie mehr ſie es ausbrei
teten. Und verwunderten ſich uber
die maſſe, und ſurachen: Er har al
les wohl gemacht, die Tauben macht
er horend, und die Sprachloſen re
dend.

Es wird dann angezeigter maſſen
aus dieſem Evangeliſchen Text ietzo an
zuſtellen ſeyn

Siue BttrachtungderSeuf,
zer gſu Nhriſti.

Dabey wir zu ſehen haben

 Auf die ſeufzende Perſon.
N. Auf den Affect daraus ihre

Seufzer entſtanden.

Nnl Auf die Urſach dadurch ſie
7

ausgepreſſet worden.

S laß uns denn, hochverdienter
Heyland, alſo vondeinen Feuf

zern rẽden, wie es die Wurdigkeit
J
erſelben erfordert. Gib uns allen

da
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dadurch einen gewaltigen Schlag
anunſre chertzen, und einen ſo tiefen
Eindruck in unſre Seele, deſſen wir
nimmer vergeſſen mogen, Amen.

Abhandlung.
Der erſte Sheil.

»O haben wir dann, Andachtige
m indem HErrn, bey unſrer BeS ſeufzende Perie trachtung der Seufer JSſu

ſon zu ſehen. Dieſelbe war das ewige
Wort, welches damals in angenomme
ner menſchlichen Natur ſichtbar auf der
Erden wandelte. Wollen wir ſeineGe
ſtalt deutlicher erkennen, ſo wird uns in
unſerm Evangeliſchen Text, als in ei
nem hellen Spiegel, gar ein liebliches
Bild von ihm vorgeſtellet.

Er wird uns zuforderſt darinnen
beſchrieben, als ein ſolcher, der umher
gezogen und wohlgethan. Bisher
vatte er ſich an den Grentzen Tyri und
Sidons, zweyer heydniſchen Handels

Stadte
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Stadte, aufgehalten, und war alſo auch
dieſen dunckeln Gegenden mit dem Licht
ieiner Lehre und gottlichen Wunder na
he kommen, umu beweiſen, daß er nicht
nur von ſeinem Vater zum Preis ſeines
Volcks Jſrael, ſondern auch zum Licht
der Heyden verordnet ſey, Eſa. 49, 6.
Luc.2, 32. Das erſte Jahr' ſeines of—
fentlichen Lehr-Amts hatte er ſich am
meiſten in Judaa aufgehalten. Da ihn
aber die Seinen nicht aufnahmen, ſo
wandte er ſich in dem andern Jahr nach
Galilaaa, Joh. 4, 3. welches er doch
auch in dem erſten Jahr nicht unbeſucht
gelaſſen hatte. Da aber die Phariſaer
und Schriftgelehrten ihn auch daſelbſt
aufſuchten und ſtohreten, io begab er
ſich noch weiter hinauf an die heydni

ſchen Grentzen Tyri und Sidons, wo er
faſt die erſte Halfte von dem dritten
Jahr ſeines offentlichen LehrAmts zu
gebracht. Und nun kehrte er wieder zu
ruck nach dem Galilaiſchen Meer, und
nahm einen weiten Umſchweif, damit er

ſei

Eſt obſeruatio beati PoLYCARPI LYSERI in hur-
moti. evang. lib. IV. p. a8o. edit. in IV.
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ſeine Gnade deſto mehr Stadten undGe
genden anbieten mochte. So war dieſe
Sonne der Gerechtigkeit immer geſchäſ
tig, ihr Licht und ihre Warme denen, die
im Finſterniß und Schatten des Todes
ſaſſen, anzubieten und mitzutheilen, und
freuete ſich, wie ein Held zu laufen ihren

Wea, wie Pſ. 19, 6. von ihr geweiſſaget
worden.

Er wird uns ſerner beſchrieben als
ein ſolcher, der nch auch denen um
Genuß her gegeben, die ihn ichon
einmai ver chmahet und verſtoſſen
hatten. Unſer Heyland hatte nemlich
ſchon ehmals in der Gegend der zehen
Stadte ſeine gottliche werrlichkeit of
fenbaret, da er viel boſe Geiſter von ei
nem Beſeſſenen ausgetrieben, und ihnen
in eine Heerde Saue zu fahren erlaubet
hatte. Weil aber die Einwohner ihre
Saue lieber hatten, als die geſegnete
Gegenwart JESU Cyriſti, der ſich
hierdurch als denjenigen bewieß, welcher
kommen war, die Wercke des Teufels zu
zerſtoren; ſo hatten ſie ihn gebeten, daß
er von ihren Grentzen weichen mochte.
Der HErr JEſus, der ſich niemanden
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aufdringet, hatte auch dieſe ihre Bitt.
erfullet; vorher aber dem geſund ge
machten Menſchen den Befehl hinter
laſſen, daß er hingehen, und den Seini
gen verkundigen mochte, wie groſſ
Wohlthat der HErr an ihm erwieſen
welcher denn auch hingegangen war, und
in den zehen Stadten ausgerufen hatte
wie groſſe Wohlthat ihm JEſus gethal
habe; wie dieſes alles Marc. 5, 1220.
mit mehrern zu leſen iſt. Und ſiehe,
nun kommt der HErr wieder zu dieſer
undanckbaren Leuten, um zu ſehen, ol
ſie ſich unterdeſſen eines beſſern beſonner
hätten, und ſpricht zu denen, die nich
nach ihm gefraget, ja die ihn von ſich ge
wieſen hatten: Hie binich! hie bin ich
Eſa. Gz, J.

Er wird uns noch weiter beſchrieben
als ein ſolcher, der durch ſeine bisheri
gen Wunder ſchon bey iedermar
das Vertrauen erwecket, daß er wil
lig ſey, auch denen Elendeſten zu
helfen. Das bewoa eben dieſe Leute,
daß ſie den tauben und ſtummen Men—
ſchen zu ihm brachten. Das hatte vor
her das Cananaiſche Weib bewogen,

ihn
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ihm das Elend ihrer Tochter zu klagen,
und um ſeine Hulfe zu bitten, v. 2430.
Das bewog auch hernach vieie andere,
daß ſie eine aroſſe Nenge von Lahmen,
Blinden, Stummen, Kruppcln, und
andern elenden Perſonen zuſarmmmen tru—
gen, und ſie JEſu vor die Fuſſe wurfen,
Matth. 15, 30. Waren dieſe Leute von
der unglaublichen Gutigkeit dieſes groſſen
Artztes nicht vollig uberzeuget geweſen,
ſo wurden ſie ſich nicht ſo viel Muhe gege
ben haben, eine ſolche Menge von Kran—
cken zuſammen zu bringen.

Er wird uns endlich vorgeſtellet, als
ein ſolcher, der alles thun kan, was er
will, auf deſſen Wort alles geſchehen,
auf deſſen Befehl alles da ſtehen muß,
Pſal. 33,9. Deſſen Finaer GOttes
Finger iſt, in deſſen Speichel eine heil—
ſame und geſundmachende Kraft iſt, der
durch das einige Wort Hephatah! zwey
von den ſchwereſten und unheilbareſten
Gebrechen der menſchlichen Matur heilet,
und alſo wiederum gut machet, und ins
feine bringet, was durch die Sunde ver
dorben iſt.

Sie—
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Siehe, o Seele, ein ſolcher iſt es,
der da ſeufzet, ein ſolcher, den die Liebe
geſchaftig und willig machet, iederman
zu helfen, und den eine unendliche All—
macht, der nichts unmoglich iſt, tuchtig
machet, dieſen ſeinen liebreichen Willen
ins Werck zu richten. Es ſind demnach
die Seufzer, die du hier horeſt, nicht ohn—
machtige Seufzer eines gemeinen Men—
ſchen, ſondern Seufzer eines Menſchen,
in welchem die Fulle der Gottheit leibhaf—
tig wohnet, Col. 2,9. GEs ſeufzet hiei
kein Hiob, der ſonſt ſpricht: wenn ich
eſſen ſoll, ſo muß ich ſeufzen, c. 3, 24.
kein David, der Pſ. 6.7. ſagt: Ach bin
ſo mude von Seufzen; kein Baruch,
der Jer. 45, 3. ſpricht: Jch ſeufze mich
mude und finde keine Ruhe; kein E
zechiel, der heimlich ieufzen muſte.
c.24, 17. ſondern hier ieufet GOtt, oß
fenbaret im Fleiſch, hier ſeufzet derjenige,
in deſſen Schooß ſonſt die Seufzer aller
Elenden ausgeſchuttet werden, hier ſeuf—
zet die Quelle aller Freuden und alles
Vergnugens. Wie demnach die Seuf—
zer dieſes eingebohrnen Sohnes vor dem
himmliſchen Vater theuer geachtet ge—

we—
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—nÔOweſen: ſo muſſen ſie auch, o Seele, von

dir theuer geachtet, und in unvergeßli—
chem Andencken bewahret werden.

Der andere Theil.
„.Nd eben dieſe Wurdigkeit der ſeuf

d zenden Perſon ſoll uns bewegen

Affect dieſes Seufzen entſtanden
eV nachzufornichen, aus welchem

ſey? Es werden unter der Sonnen
viele tauſend Seufzer gehoret, welche
aus Haß, Liebloſigkeit und Ungeduld
herruhren, durch welche die Seufzenden
ihre Beleidiger bey GOtt gleichſam ver—
klagen, und dieſen gerechten Richter zur
Rache auffordern: welches Jacobus
verbietet c.5,9. Seuffzet nicht wider
einander, lieben Bruder, auf daß ihr
nicht verdammet werdet. Denn
wer alſo wider ſeinen Nechſten ſeufzet,
der hat keine Liebe, ſondern Haß geaen
ihn. Wer aber ſeinen Bruder haſſet,
der iſt ein Todſchlger. Ein Todſchla
ger aber hat nicht das ewige Leben bey
ihm bleibend, ſondern die Verdammniß
zu erwarten, 1Joh.3, 15,

E 2 Al—
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Allein auf die heilige Perſon JEſu

Chriſti kan auch nicht einmal einiger
Verdacht eines ſolchen rachgierigen Her—
tzens fallen. Wie ſolte der, welcher
umher zog, und iederman wohl that,
welcher, ungeachtet aller Beſchimpfung,
die ihm ehemals in den zehen Stadten
angethan worden, dennoch dieſelben
wiederum ſeiner Gegenwart wurdiate,
ja welcher die einige Zuflucht aller Elen—
den war; wie, ſagich, ſolte derſelbe wi—
der die Menſchen geſeufzet, und ſie bey
GOtt verklaget haben? Er war nicht
kommen anzuklagen, Joh. 5, 45. ſon—
dern fürzubitten; nicht zu richten, ſon
dern ſelig zumachen, Joh. 3, 17. c. 8, I

Wie demnach ſeine Thranen aus kei
nem andern Brunnen, als aus dem Af
fect einer traurigen Liebe daher gefloſ
ſen; ſo haben auch ſeine Seufzer keinet
andern Urſprung gehabt, als den Affe
eines innigen Mitleidens. Wir ha
ben an ihm keinen ſolchen Hohenprieſter
der nicht könte Mitleiden haben mit un
ſern Schwachheiten, ſondern der du
Barmhertigleit ſelbſt iſt. Er hatte be
reits vorher, ehe er noch die menſchlich

Na
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Ratur angenommen, ein ſolch mitleidi—
ges Hertz gegen das Jſtraeliſche Volck,
daß er durch ihr Elend, das es in Egh—
pten ausſtehen muſte, innig gerühret
wurde. Horet hievon ſeine eigene
Worte, die er aus dem brennenden
Buſch zu Moſe geſprochen, 2 B. Moſ.
3,7. Ich habe geſehen das Elend
meines Voleks in Egypten, und hab
ihr Geſchrey gehoret uber die, ſo ſie
treiben, ich hab ihr Leid erkannt.
Und v. 9. I0. Weil denn nun das Ge
ichrey der Kinder Iſrael vor mich
kommen iſt, und habe auch dazu ge
ſehen ihre Angſt, wie ſie die Egypter
angſten: ſo gehe nun hin, ich will
dich zu Pharao ſenden, daß du mein
Volck aus Euypten fuhreſt. Die
Groſſe ſeines Mitleidens auszudrucken,
ſagt er, er habe beydes ihr Geſchrey ge
horet, und ihre Angſt geſehen. Weil
es bey denen Menſchen alſo zugehet, daß
ihr Hertz durch die Noth des Nechſten
kraftiger geruhret wird, wenn dieſelbe
durch zwey Sinnen zugleich, durch das
Gehor und Geſicht, dem Gemüth vorge—
ſtellet wird. Da hernach eben dieſer

Ez un



70 Betrachtung
unerſchaffene Engel des Bundes dat
Volck durch die Wüuſten führete, ſo hat
te er mit ihrem Elende ein ſolch Mitlei
den, daß es Eſa. 63,9. heißt: Wer ſi
angſtete, der angſtete ihn auch, und
der Entitel, ſo vor ihm iſt, halt ih
nen. Er erloſete ſie, darum, daſ
er ſie liebete, und ihrer ſchonete. Er
nahm ſie auf, und trugſie allezeit vo
Alters her. Da hernach die Boshei
der zehen Stamme Jſtrael ſo hoch ſtieg
daß er bewogen wurde, ſie in die Hand
der Aſſyrer zu ubergeben Hoſ. 11, 5. 6
und nun die Frage war, ob er ſie gantz
lich vertilgen ſolte? ſo ward er von eineſ
iolchen zarten Erbarmung geruhret
daß er ausrufte v. 8.o. Was ſoll ich
aus dir machen, Ephraim: Sollich
dich ſchutzen, Jſrael? Follich nich
billig ein Adama aus dir machen
und dich wie Zeboim zurichten:
Aber mein Hertz iſt andersSinnes
(eigentlich: mein Hertz kehret ſich in mij
um') meine Barmhertzigkeit iſt zr

brun
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brunſtig, (eigentlich: meine troſtende
Krafte wallen alle zugleich) daß ich
nicht thun will nach meinem grim—
mitten Zorn, noch mich kehren,
Ephraim gar zu verderben.

Rachdem nun dieſer mitleidige
Sohn der Liebe in der Fulle der Zeit die
menſchliche Natur angenommen: ſo hat
zwar ſeine gottliche Barmhertzigkeit,
weil ſie bereits unendlich war, nicht
groſſer werden konnen; aber ſie hat
doch Gelegenheit gefunden, ſich deutlicher

zu auſſern und zu offenbaren. Die ſeli—
ge Ratur GOttes laßt nicht zu, daß er
ſich uber unſer Elend eigentlich angſten
und betruben kan. Nachdem aber der
Sohn GOTLCCEso die gottliche Natur
mit der menichlichen vereiniget hat, und

alſo unſer Bluts-Freund und Bruder
worden, ſo iſt er dadurch fahig worden,
auch ein wahrhaftiges menſchliches Mit—
leiden mit uns zu haben. Ja da es
ihm gefallen hat, ſich allen unſündlichen
Schwachheiten der angenommenen

E4 menſch
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menſchlichen Natur zu unterwerfen,
und allerley innerliche und auſſerliche
Leiden in den Tagen ſeines Fleiſches zu
erfahren; ſo iſt dadurch ſein Mitleiden
ungemein zartlich worden. Denn weil
er weiß, wie Leidenden zu Muth iſt, weil
er, als ein Mann der Schmertzen,
der mit Kranckheit und Elend wohl
bekannt iſt (wie es Eſa. 53,3. im He
braiſchen lautet“) erfahren hat, was die
Schmertzen fur Empfindungen in der
menſchlichen Natur verurſachen: ſo
bricht ihm ſein Hertz gegen uns, daß er
unſre Roth nicht ohne die innigſten Be—
wegungen anſtchauen kan. Es iſt dem
nach in ſeiner heiligen Perſon ein dren
facher Grund des Mitleidens.“ Erſt—
lich ſeine ewige gottliche Natur, wel
che die Liebe und Erbarmung ſelbſt iſt.
Zum andern, die allerreineſte und edel
ſte menſchliche Natur, welche von dem

Geiſt

Vn yrn makedd reg
Siehe dieſes mit mehrern ausgekühret in Thom.
Goodwiu Tractat das Hertz Chriſti im Him
mel, geneigt u den Sundern auf Erden; in
ſejuen geiſtreichen Schriften, p. ar9.
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Geiſt der Liebe mit den allerzarteſten
Empfindungen begabet, und mit dem
Balſam der gottlichen Liebe geſalbet
worden. Zum dritten die Erfahrung
unzehlicher Schwachheiten, Leiden
und Verſuchungen.

Dieſes ſein mitleidiges Hertz hat ſich
denn auch, wie bey andern Menſchen ge
ſchiehet, durch auſſerliche Zeichen offen
baret. Aus Mitleiden hat er geweinet,
aus Mitleiden hat er geſeufzet. Es ge—
horen demnach dieſe Seufzer mit zu ſei—
nem Zohenprieſterlichen Amt, und
ſind ein Stück ſeiner hohenprieſterlichen
Furbitte. Er ſeufzet hier nicht als ein
gemeiner Menſch, ſondern als unſer Ad—
vocat, der unſere Sache bey dem Vater
fuhret. „Wenn GOtt* vom Himmel
„auf die Erde ſiehet, ſo ſiehet er, wie al
„les Fleiſch ſeinen Weg verderbet habe,
„und wie auch nicht Einer ſey, der gutes
„thue Pfal. 14,1. Daher reuet es ihn,
„daß er die Menſchen geſchaffen, 1B.
„Moſ.6,6. Der Sohn aber ſiehet von

Es5 der
Etſt pia meditatio beati POLYC. LYSERI in hap-

oa. evaug. lib. IV. c. LXXXI. p. a88.
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„der Erden gen Himmel dem Vater ent—
»aegen, und ſeufzet, als wolte er ſagen:
„Ach Vater, erbarme dich uber dieſes
„Elend, wie ſich ein Vater über ſeine
„Kinder erbarmet. Denn ſie ſind dein
„Geſchopf und ein Werck deiner Hande.
zDie Menſchen ſelbſt verſtehen und fuh
„len es nicht, was fur ein Gemachte ſie
„ſind. Jch aber verſtehe es, in was
„fur einem Elend ſie ſtecken, und ie mehr
„ich es verſtehe, deſto mehr ſeufze ich für
„ſie, weil ich ihr Furſprecher bin.“ Wie
wir denn in der Schrift nicht nur finden,
daß Chriſtus in dieſer beſondern Sache
geſeufzet, ſondern auch, daß er in der all
gemeinen Sache des menſchlichen Ge—
ſchlechts ſeine Seufer, als ſcharfe Pfeile,
in das Vater--Hertz GOttes abgedrucket
habe. Daher wird er im 31. Pſalm,
(aus welchem er auch ſein letztes Wort
v.6. In deine chande befehl ich mei
nen Geiſt, genommen hat) v. u. alſo
redend eingeruhret: Mein Leben hat
abgenommen vor Betrubniß, und
meine Z it vor Seufzen. Und im
3z8. Pſalm, der auch nach dem tiefen
Sinn des Geiſtes unſern Heyland vor—

ſtel
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ſtellet, als beladen mit dem Zorn und
Fluch GOttes, und von den Pfeilen ſei
nes Grimmes verwundet, ſpricht er v. o.
5Err, vor dir iſt alle meine Begier—
de, und mein Seufzen iſt dir nicht
verborgen. Je heftiger ihn aber die
Laſt unſrer Sunden gedrucket, ie ängſtli
cher und heftiger ſind ſeine Seufzer wor
den, ſo daß ſie endlich, nach Hebr. 5,7
ſich in ein lautes und ſtarckes Geſchrey
verwandelt, welches er ſeinem Vater
mit Thranen aufgeopfert hat.

So lerne dann, o Seele, dieſes mit—
leidige Hertz deines Heylandes kennen.
Bitte ihn, daß er dir einen Blick in dieſe
Tiefen ſeiner Erbarmung gonne. Ma
che dich bekant mit dieſer mitleidigen Lie—
be, die in Noth und Tod deine einige
Kreyſtadt ſeyn muß. Der Name des
cErrn iſt ein feſtes Schloß, der Ge
rechte lauft dahin und wird beſchir
met. Spruchw. Sal. 18, 10. Wer iſt
aber der Name des HErrn? Wer iſt
derjenige, in deſſen Jnwendigen der Na—
me GOttes iſt?  B. Moſ. 23, 21. Kein
andrer, als derſelbe, von welchem der

Vater ſelbſt vom Himmel ausgerufen:
HErr,
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Err, HErr, GOTT, barmhertzʒig
und ctnadig, geduldig und von gron
ſer Gnad und Creue. 2 B. Moſ. 34,6.
So verſtatte demnach dem Satan nicht,
o Seele, daß er dir ein ander Bild von
dem Hertzen deines Jmmanuels mache,
als es hier ausgedrucket iſt. Laß kein
Mißtrauen gegen dieſe Liebe bey dir
uberhand nehmen, ſondern gehe zu die
ſem Thron der Gnaden, der in dem Her
ker des Mitlers befeſtiget iſt, hinzu mit
Demuth und Freudigkeit, auf daß du
Barmhertzigkeit erlangeſt, und Gnade
findeſt, auf die Zeit, wenn dir Hülfe noth
ſeyn wird, Hebr. 4, 16.

Der dritte Vheil.

Kye GOtt ehemals dem Propheten CEzechiel c. 21,6. den Befehl
geaeben Du LNMenſchen

Kind iolſtlſeufʒen, bis dir die Len
den wehethun, ja bitterlich ſolſt du
ſeufzen, daß ſie es ſehen; ſo ſagt er
ihm zugleich vorher, daß die Juden zu
ihm ſagen wurden: Warum ſeufzeſt

du:
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du: Mit viel groſſerm Recht fragen
wir, da wir den Sohn GOttes ſelbſt
aus dem innerſten Grunde ſeines Her
tzens ſeufzen horen, nach der Urſach
dieſer ſeiner Feufzer. Wir finden in
der Evangeliſchen Hiſtorie, daß der
HERR JCSUS zweymal geſeufzet.Einmal uber die Sunde, Bosheit und
Unglauben der Menſchen, Marec.s, 11.
12. Denn da die Phariſaer ihn ver—
ſuchten, und ein Zeichen vom Himmel
von ihm begehrten, ſo heißt es: Und er
ieufzete in ſeinem Geiſte. Das an
dere mal, nemlich in unſerm Text,
ſeufzete er uber das Elend der Kin
der Adams, welches aus der Sunde
entſtehet.

Es hatte nemlich unſer Heyland hier
vor ſich einen Menſchen, der taub und
ſtumm war, der nicht nur ubel redete
und ſtamlete, ſondern gar des Ge—
brauchs ſeiner Zunge beraubet war,
und wol etwa einen verworrenen und
erbarmlichen Laut von ſich geben, aber
ſeine Zunge nicht dazu brauchen konte,

da
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dazu ſie von GOTT erſchaffen iſt. Es
war aber nicht nur ſeine Zunge gebun—
den, daß ſie ſich nicht zum Lobe GOt—
tes bewegete, ſondern es war auch ſein
Ohr verſchloſſen, daß es die herrlichen
Lehren JEſu Chriſti, und die Worte
des ewigen Lebens, die aus deſſen Mun
de gingen, nicht horete. Diß gedop—
pelte Elend ging unſerm barmhertzigen
Hohenprieſter oergeſtalt zu Hertzen,
daß er innig dadurch beweget wurde.
Es jammerte ihn, daß dieſe arme Cre—
atur alſo vom Satan, dem Feinde des
menſchlichen Geſchlechts, auf gottliches
Verhangniß zugerichtet worden. Er
bedauerte es, daß zwey von den edel
ſten Gliedern, welche der weiſe Scho—
pfer an den menſchlichen Corper geſe—
tzet,, ſo unbrauchbar gemachet waren.
Und diß Mitleiden brach endlich aus in
ein tiefes Seufzen.

Doch da der HERR JESuS
wohl wuſte, daß alle Macht, welche
der Satan uber die Seele und uber den
Leib der Menſchen erlanget hat, von

der
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der Süunde herruhre, ſo beſeufzete er zu—
gleich mit dieſem Urſprung alles Ubels,
die Sunde, welche eine ſolche Zerrut—
tung in die menſchliche Natur eingefuh—
ret, und das vornehmſte unter allen
nichtbaren Geſchoypfen GOttes, das
Meiſterſtuck ſeiner Weisheit und Guütig
keit, alſo zerſtummelt und verderbet
hat. Daher nahm er auch dieſen ar—
men Menſchen, und fuhrete ihn von
dem Volck beſonders. Wie er ihn durch
den beweglichen Blick, mit welchem er
ſeinen Seufzer gen Himmel ſchickte,
ſeinem Vater dargeſtellet hatte: ſo ſtel
lete er ihn auch darauf dem Volck vor,
als wolt er ſagen: Sehet ihr wol diß
jammerliche Spectacul Sehet ihr
wol die klaglichen Wirckungen der
Sunde? So und noch viel argerwurdet ihr alle ausiehen, wenn die Ge
rechtigkeit GOttes dem Satan verſtat
tete, nach ſeinem Willen mit euch um—
zugehen. So wurde die gantze Welt
ein Lazareth voller Blinden, Tauben,
Stummen, Kruppel und andrer elen—
den Perſonen ſeyn. O Sunde! Sunde!
was haſt du angerichtet!

Und
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Und eben zu dem Ende wird auch

euch, Geliebte, dieſer elende Menſch
ietzt vorgeſtellet, daß ihr den Greuel
der Sumde an ihm erkennen ſollet.
Meynet nicht, daß er etwas beſonders
müuſſe begangen haben, damit er ſolches
verdienet. Schreibet es nicht eurer
Wurdigkeit oder Vorſichtigkeit zu, daß
ihr geſunde Glieder habt; ſondern der
freyen und unverdienten Gnade GOt
tes, die aus der groſſen Zahl der Men
ſchen nur einige wenige heraus nimmt,
und ſie den ubrigen als Spiegel der be—
trubten Wirckungen des Falles vor Au
gen ſtellet. Erkennet es demnach mit
demuthigem Danck, daß er euch nicht
dazu erwehlet hat, und brauchet eure
geſunde Glieder nicht zum Dienſt der
Sunden und der Unreinigkeit, ſondern
zum Dienſtder Gerechtigkeit, daßſie hei
lig werden, wie Paulus Rdm. b, 12. Lz.
ermahnet.

uledd]
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APPLICATIO.
necre nun aber der JERR JE—n

SuUsS damals uber die Sun
J geſeufzet: fehlet1 de, und uber das Elend dieſes

bis auf dieſen Tag noch nicht an Urſa—
chen, die ihn zum Seufzen bewegen
konnen. Es drucket ja noch diß allge
meine Ubel die menſchliche Natur, es
ſchleichet dieſes Gift noch fort von einem
Menſchen auf den andern, und friſſet wie
ein todtlicher Krebs um ſich. Daher
mangelts auch nicht an allerhand Elend,
Kranckheiten, Schmertzen, und andern
Wirckungen des Fluches und Zornes
GOttes, welchen er uber die Sunde er—
gehen laſſet. Meynen wir nicht, daß
es dem mitleidigen Hertzen JESU
Chriſti nahe gehe, wenn er ſiehet, daß
die Natur, welche er zu ſeiner Braut er
wehlet, mit welcher er ſich perſonlich
vermahlet, und ſie im Himmel auf den
Thron GoOttes erhoben hat, unter
der Laſt ſo mancher Plagen und Be

F ſchwe
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ſchwerungen auf Erden noch ſeufzen
muſſe.

Dieſes, dieſes aber rühret ſein Hertz
am allermeiſten, daß, da er durch ſeinen
Tod und Blutvergieſſen ein Mittel er—
funden hat, dadurch die Menſchen von
den unſeligen Wirckungen der Sunde,
und von allem Fluch und Zorn GOttes
befreyet werden konten, dennoch ſo weni
ge ſind, welche ſich dieſes Mittels, in der
von ihm vorgeſchriebenen Ordnung, be
dienen. Er hat eine ewige Erloſung er—
funden, er hat eine vollklommene Ver—
gebung aller Sunden erworben. Wer
an ihn glaubet, wer von der Gemein—
ſchatt des Satans ausgehet, und in ſei
nen Dienſt ubergehet (dazu er einem ie—
den treulich die Hand bieten will) der
ſoll nicht verlohren werden, ſondern
das ewige Leben haben. Es wird nun
niemand eigentlich deßwegen mehr ver
dammt, weil er ein Sunder iſt, und
die Gebot EOttes ubertreten hat;
ſondern weil er die in Chriſto angebote
ne Gnade, ſamt der Buß-und Gna—

den
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den-Ordnung, verachtet, und nicht
glaubet an den Ramen des eingebohr
nen Sohnes GOttes, Marc. 16, 16.
Joh. 3, 18. 36. Da nun aber ſo viele
tauſend Menſchen dieſe allerhochſte
Gnade GOttes verſchmahen; da ſie
die Sunde lieber haben, als Chriſtum
und ſeine Gemeinſchaft, und alſo unter
dem Zorn GOttes liegen bleiben, der ſie
endlich in den Abgrund der Hollen dru
cket: wie ſolte das zarte Hertz JEſu
Chriſti durch dieſe unbegreifliche Un—
danckbarkeit und Bosheit der Men
ſchen nicht beweget werden. Wenn
eine Mutter von ferne zuſehen muſte,
wie von ihren Kindern eines nach dem
andern, ungeachtet alles ihres mütter
lichen Warnens, Bittens und Flehens,
muthwillig ins Waſſer liefe, und vor
ihren Augen erſoffe; wie wurde ihr
Hertz dabey wallen und bluten? Sol—
te denn das Hertz des OERRN JE—
Su, in welchem alle Mutter-Liebe
als in ihrer erſten Quelle verſammlet iſt,
nicht wallen, und in die wehmuthig—
ſten Seufzer ausbrechen, wenn er ſo

F 2 viel
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viel Millionen Seelen, fur welche er ge—
weinet, geſchwitzet, gekampfet, und ſich
zu tode geblutet hat, vor ſeinen Augen
untergehen und in den feurigen Pfuhl
verſincken ſiehet, die ſich nicht wollen hel—

J fen laſſen.
Ach was fur Urſach zu ſeufzen wird

der HERR JESUS nicht finden,
wenn er auf unſere Stadt, ja wenn er
auch nur auf uns, die wir hier ver—
ſammlet ſind, von ſeinem Thron her—
unter ſiehet. Dort hatte er nur Einen
tauben und ſtummen Menſchen vor
ſich: Hier erblicket er ſo viele, welche
auf eine geiſtliche aber noch weit gefahr—

lichere Art, mit dieſen Gebrechen ve—
haftet ſind. Wo die ErbSüunde herr
ſchet, da machet ſie, wie alle Glieder,
alſo auch die Zunge und die Ohren,
zum Boſen fertig, zum Guten aber
gantz untuchtigg. Wie viele werden

nun

»Siehe von der geiſtlichen Taubheit und
Stummheit meine Evangeliſche Betrachtun
gen am i2. Trin.
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nun hier gegenwartig ſeyn, deren Oh
ren weit gnug offen ſtehen, wenn ſie
unnutzes Geſchwätz anhoren ſollen;
aber hingegen verriegelt und zugeſchloſ—
ſen ſind vor dem Wort des lebendigen
GOttes, und vor der Stimme ſeines
Geiſtes? Wie viel werden ferner hier
gegenwartig ſeyn, deren Zunge fertig
gnug iſt, wenn ſie unnutze Worte re
den, Spruche der heiligen Schrift miß—
brauchen, ſundliche Spruchworter aus
ſprechen, ſchandliche Lieder ſingen, den
Nechſten beurtheilen, durchziehen und
tadeln, ia lugen, fluchen und leichtfer—
tig ſchworen ſoll; aber hingegen wie
gelahmet und gebunden iſt, wenn ſie
veten, GOT1T loben, und durch ein
nutzliches Geſprach andere erbauen ſoll?
Alle dieſe, die ſich hierinnen getroffen
ſinden, ſind in einem ſolchen Zuſtande,
darinnen der Sohn GOttes über ſie zu
ſeufzen Urſach hat. Denn die Gebre—
chen der Seele ſind tauſendmal gefahr
licher, als die Gebrechen des Leibes;
und ein Wohlluſtiger, geiler, Hochmu—
thiger, zorniger, geitziger Menſch iſt in

F3 den
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den Augen GOttes und JESU Chri—
ſti viel ein elender Spectacul, als ein
Tauber, Blinder, Stummer und
Lahmer.

Was iſt denn nun zu thun, Gelieb
te, wenn wir von dieſer Betrachtung
der Seußzer JEſu Chriſti einen wanr—
haftigen Rutzen haben wollen? Wie
wir ſeine Thranen nicht hoher ehren
konnen, als wenn wir uns durch dieſel
ben zu aufrichtigen BußThranen bewe—
gen laſſen; alſo konnen wir auch ſeine
Seufzer nicht hoher ehren, als wenn
wir uns dadurch zum MitSeufzen be
wegen laſſen. Wie ihm aber ſeine
Seufer von Hertzen gegangen ſind, ſo
muſſen uns auch unſere Seufzer von
Hertzen gehen. Wir muſſen vor allen
Dingen den HERRN bitten, daß er
uns einen tiefen Blick in unſer Verder—
ben thun laſſe, damit alſo unſre Seuf—
zer aus dem Abgrunde unſers Elendes
heraus ſteigen, und ſich wieder in den
Abarund der gottlichen Erbarmung
hinunter laſſen. Man horet in der

Welt
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Welt viel tauſend Seufzer; aber die
meiſten Menſchen ſind gleich den Kin
dern Jſrael in Egypten, welche zwar
ſeufzeten uber die ſchwere Arbeit, die ſie
thun muſten, und uber die Schlage der
Egyptiſchen Frohn-Voigte, aber nicht
uber ihre Sunden; ja die vor Seufzen
und Angſt, und vor harter Arbeit nicht
auf die Worte horeten, die ihnen der
HERR durch Moſen ſagen ließ, 2 B.
Moſ. 6,9. Wenn aber dem Men
ſchen ſeine Augen von GOTT geoffnet
werden, zu ſehen, wie er um ſemer
Erb- und wircklichen Sunden willen
ein Abſcheu in den Augen des heili
gen GOttes worden; wenn durch ſolche
Erkantniß ſein Hertz beſchamet, gebeu
get und gottlich betrubet und geangſtet
wird: ſo darf man ihm kein Gebot ge
ben, daß er weinen und ſeufzen ſolle;
ſondern das Gefuühl ſeiner Noth wird
ihm einen Seufzer nach dem andern aus
preſſen, und ihn gleichſam dringen,
denen Seufzern und Thranen freyen
Lauf zu laſſen. Da lernet man die
Worte Davids verſtehen, mit welchen

F4 mau
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man wol ehmals ein freches Ge—

J ſpott aetrieben: Jch bin ſo mude
von Seufzen, ich ſchwemme mein
Bette die ganne Nacht, und netze
mit meinen Chranen mein Lager,

J

Pſ. 6,7. Da tritt alſo die Seele ein
in die Gemeinſchaft, wie der Thranen,

J

e und wie Er uber fremde Sunden und
J alſo auch der Seufzer JESU Chriſti,

uber fremdes Elend geſeufzet, ſo ſeuf—
9 zet ſie nun über ihr eigenes; und dieſe

ihre Seufßzer werden geheiliget und un
terſtutzet durch die hohenprieſterlichen
Seufzer JESU ChHriſti. Je mehr
ſie hernach mit dem Hertzen ihres Jm
manuels bekant wird, uno ſeine Freund
lichkeit und Liebe ſchmecket, ie mehr
werden ihre Seufzer von der geſetzli—

J
chen Aengſtlichkeit gereiniget. Sie
ſeufzet alsdenn nicht allein aus Noth,

J ſondern auch aus Liebe und Verlangen
nach der ſeligen Ewigkeit; nicht allein
unter dem Gefuhl ihres Elendes, ſon—

9

J dern auch unter dem Genuß der Gute
GOttes, und unter dem Vorſchmack
der reichen Guter ſeines Hauſes: da ſie

J zu—
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zuweilen durch einen innigen Liebes—
Seufzer einen Verſuch thut, ob ſie ſich
aus dem Leibe des Todes loswickeln,
und zu dem Anſchauen ihres erſtgebohr—
nen Bruders gelangen konne. O,
heißt es da, o daß du ſelber kameſt
bald! ich zahl die Augenblicke.
Ach komm! eh mir das qertz er—
kalt, und ſich zum Sterben ſchicke.
Komm doch in deiner Herrlich
keit! Schau, deine Braut hat
ſich bereit, die Lenden ſind um—
gurtet.

So begebet euch denn in dieſe Buß
und Glaubens-Ordnung GOttes, ihr
alle, die ihr noch in eurer naturli
chen Frechheit ſtehet, und noch bis
auf dieſe Stunde ein rohes und unge—
brochenes Hertz habt. Kan euch ſonſt
nichts bewegen, ſo laſſet euch doch die
Seufzer JESU Chriſti bewegen.
Sollen ſie nicht einmau gegen euch zeu—
gen; ſollen ſie euch nicht in eurer Noth
und auf eurem Toden-Bette drucken,
wenn ſeufzen und rocheln eure letzte

F5 Stim
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Stimme ſeyn wird; ja wollet ihr nicht
ſelbſt an jenem Tage vor Angſt des Gei
ſtes ſeufzen: (B. der Weish.5, 3.) ſo
laßt euch ietzt durch die Seufzer vVESU
ChHriſti erwecken, wenn ihr nach Hau
ſe kommt, niederzufallen auf euer An
geſicht, und ihn um Gnade zur Buſſe
anzurufen, und nicht abzulaſſen, bis
er euch einen andern Sinn gebe, der
nun dasjenige bereue und beſeufze,
worinnen er vorhin ſeine Luſt geſuchet
hat.

Jhr aber, die ihr bereits in der
Gemeinſchaft JESU Capriſti ſte
het, und ſeine enade hoher ſcatzet, als
alle Ergotzungen der Sunde, ihr konnt
aus ſeinen Seufzern den ſuſſeſten Troſt
ſchopfen. Jhr lebet zwar noch in ei—
nem Jammer- und Thranen-Thal.
Eure eigne Noth kan euch manche
Seufzer auspreſſen, und ihr ſehet auch
auſſer euch ſo viele Greuel und Sun
den, die euch dazu bewegen konnen.
Aber wiſſet, daß euer Seufzen dem
HERNRN icht verborgen ſey, Pſal.

38,
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38, 10. Er ſchauet von ſeiner hei
ligen hohe, und der cRR ſiehet vom „immel auf Erden, daß
er das eufzen der Gefangenen
hore, Pſal. ior „20. 21. Er hat ſchon
njangſt den Schluß gefaſſet: Weil die
Elenden verſtohret werden, und
die Armen ſeurzen, will ich auf,
ſoricht der ERR, ich will eine
chulfe ſcharren, daß man getroſt
lehren ſoll, Pſal. 12, G. Dieſen
Schluß wird er zu rechter Zeit vollzie
hen, und die Seele ſeiner girrenden
und ſeufzenden Turteltauben nicht
dem Chier ubergebenh, Pſal. 74, 19.
Wiſſet, 2) daß euer Seufzen uber die
Sunden, die ihr ſehen und horen muſ—
ſet, euch zur Verſicherung diene, daß
ihr am Taae der Gerichte GOttes ver
ſchonet werden ſollet. Dann ſo ſprach
der HErr zu dem Mann in vrieſterli
chen Kleidern, Czech. 9, 4. Gehe
durch die Ftadt Jeruſalem, und
zeichne mit einem Zeichen an die
Stirn die Leute, ſo da ſeufzen und
jammern uber alle Greuel, ſo darin

nen
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nen geſchehen. Zu den andern aber
ſprach er: Gehet dieſem nach
durch die Stadt, und ſchlaget
drein, eure Augen ſollen nicht ſcho
nen, noch uberſehen. Aber die das
Zeichen an ſich haben, der ſollt ihr
keinen anruhren. Wiſſet, 3) daß
ihr nicht allein ſeufzet. Es ſeufzet mit
euch alle Creatur, die der Eitelkeit
wider ihren Willen unterworfen iſt,
Rom. 8, 22. GEs ſeufzen mit euch al
le, die da haben des Geiſtes Erſt
linge, v. 23. Es ſeufzen mit euch alle
treue und rechtſcharrene Lehrer, die
ihr Amt ofters mit Seufzen thun müſ
ſen, ob wol ſolches denen, die durch
ihre Widerſpenſtigkeit dazu Gelegenheit
geben, nicht gut iſt, Hebr. Z, 17.
Es ſeufzet mit euch und fur euch JW—
ſus Ceoriſtus, euer barmhertziger Ho
herprieſter, der euren Seufzern durch
die Kraft ſeines blutigen Verdienſtes
allen nothigen Nachdruck geben kan.
Ja es ſeufzet mit euch der Geiſt der
Gnaden, der euch in eurer auſſer—

ſten
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ſten Schwachheit, da ihr ſelbſt nicht
wiſſet, was ihr beten ſollet, vertritt
mit unausſprechlichen Seufzen, Rom.
8, 26. Wiiſſet endlich Mihr Erloſe—
ten des HErrn, daß eine Zeit kommen
werde, da Freude und Wonne euch
ergreifen, und hingegen Trauren und
Seufzen von euch fliehen wird, Eſa.
35, 10. Dieſen Troſt wolle der HErr
in euren Hertzen verſiegeln, und auch
eure letzten Seufzer in Gnaden anſe—
hen. Unterdeſſen ſeufzet taglich zu
JESuU Chriſto: Dein Seufzen
und dein Stohnen, und die viel
tauſend Thranen, die dir gefloſſen
zu, die ſollen mich am Ende in
deinen Schooß und Hande beglei
ten zu der ewgen Ruh.

chluß—
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J Schluß-Gebet.
cLlertheureſter Heyland, laß
27

V

 gaoo betrachtet haben, uns
J

s deine Seufzer, die wir ie
J allen zum ewigen HZeyl angedeyen.

Gib um deiner ewigen Liebe wil
len, daß die ſichern und rohen Ge

4

J muther dadurch beweget werden,
*a

ůber ihre Cunden zu trauren und zu

J ſeufzen. Gib daß die betrubten
und niedergeſchlagenen Seelen,
die als die girrenden Turtel-Tau
ben theils ihr eigenes, theils frem

J

des Elend beſeufzen, kraftig da—

J

durch getroſtet und erquicket wer
den. Gib, daß diejenigen, die
dich kennen und lieb haben, da—
durch bewahret werden, daß ſie
die Sunde nicht wieder lieb ge
winnen, welche dir ſo manchen

Feuf
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Seufzer ausgepreſſet hat. Nimm
alle geiſtlich Stumme und Taube,
die du auch unter uns ſelbſt findeſt,
beſonders vor dich, und heile ihre
Gebrechen. Laß die verſohnende
Kraft deiner Blicke und Geufzer,
welche du dem Vater f'r uns auf
geopfert, und die durchdringende
Kraft deines gottlichen Hephorah
uns alle erfahren, damit auch unter
uns das Lob-Lieb: FEr hat alles
wohl gemacht! gehoret werde.
Segne, o cErr, unſer Land und
das Regiment deſſelben. Aendere
und verbeſſere du ſelbſt, was inal
len Ftanden zu verbeſſern iſt. Ach
1ERRi wenn ſoll das Gebet er
horet werden, das ſchon ſo lange
vor dich gebracht iſt: Daß der
Sunden und Seufzer des Landes
weniger und dein Segen unter

uns
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uns vermehret werde! Doch
wie konnen der Seufzer weniger
werden, wenn die Sunden taglich
zunehmen? Und wie kan dein Se
gen vermehret werden, wenn wir
uns nicht in die Ordnung begeben,
darinnen wir von dir geſegnet wer
den konnen. Gib demnach, daß
ein ieder ſich bekehre von ſeiner Bos

heit, und auf den Wegen des Frie
dens wandle, damit dein Segen
auf ihm ruhen konne. Dazu wol
leſt du auch, o du Vater aller Barm
hertzigkeit, diß Wort kraftig ſeyn

laſſen, um deines lieben Soh
nes, JEſuchriſti, willen.

Amen.
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Anhang J

Eines Liedes uber die Seufzer

KhHriſti.

Mel. HErr Jekſu Chriſt, du hoch
ſtes Gut.

J J.

vaCEin Heyland, Urſprung rei—
ner Luſt,

e

dn Brunnquell wahrer Freu

den,
Ach was erſchuttert deine

 Bruſt?Du Licht und Troſt der Heyden!
Weaas kranckt und drüuckt dein

treues Hertz?
Was macht, daß ſich der innre

Schmertz FDurch klaglich Seufzen auſfert? JS

G ül 228Wilv
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2.

Das tiefe Elend der Natur,
Die du zur Braut erwahlet,

Das bringet dich auf dieſe Spur,
Das iſt es, was dich qualet,

Was dieſe Seufzer aus dir
preßt,

Und dich nicht frohlich werden
laßt,

Jn deines Fleiſches Tagen.

J.

Du ſiehſt, wie GOTTes edles

BiildZerſtoret und verblichen:
Wie Finſterniß den Sinn er—

fullt,Wie alles Licht entwichen:
Wie aller Schinuck der Heilig

keit 5

Der Seelen ſchonſtes Ehren—

Kleid,
Zerriſſen und verlohren.

4.



4.
Du ſieheſt, wie der Freyheit Cron

Von unſerm Haupt gefallen:
Wie wir voll Elend, Schmach und

Hohn
Jn ſchweren Feſſeln wallen:

Du ſtehſt, was fur ein ſchimpflich
Band

Das Meiſterſtuck der hochſten
Hand

Die freye Zunge, bindet.

5.
Diß Joch, das Seel und Leib be

ſchwert,
Bewegt dich zum Erbarmen:

Diß macht, daß man dich ſeufzen
hort

Fur die gefangnen Armen,
Die groſtentheils die eigne Noth,
Die ihnen das Verderben droht,

Aus Blindheit nicht erkennen.

G2 6. Du
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Du aber trittſt ins Mittel hin
An der Elenden Stelle,

Und offneſt mit betrubtem Sinn
Dein Hertz, die Liebes-OQuelle,

Daraus ein lautes Seufzen
fließt,

Das ſich in GOTTes Hertz er
gießt,

Und um Verſchonen bittet.

7.
So ſiehe dann, o Vater, an

Dein ſeufzend Kind, und ſchone!
Madhſeinen Seufzern freye Bahn
Zu deinem GnadenThrone.

Nimm die verdorbne Creatur
Jn deine Segens-volle Cur,

Damit ſie recht geneſe.

8. O
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OHeyland, laß dein Hephatah
Jn unſte Bande dringen,

Damit wir dir Hallelujah ä
Mit freyer Zunge ſingen.

Laß dein mitleidig Bruder -Hertz 5
In aller Angſt, in allem Schmertz, 1Uns Armen offen ſtehen.

9.

Du r himmliſch Taublein, ach ver—
nimm

Das Girren deiner Tauben:
Erhalt durch deines Seufzens

Stimm
Jn ihnen Muth und Glauben. ũ

VBeſprenge ſte mit Chriſti Blut,

Das lauter Liebes Wunder thut,
Das Seel und Geiſt erquicket.

G3 10. Nimm
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Rimm unſtre letzten Seufzeran,
Wenn Hertz und Augen brechen.

Wenn unſer Mund nicht reden kan,
Noch unſre Zunge ſprechen:

So fuhre du fur uns das Wort
Und bring uns anden ſchonen Ort,

Wo Schmertz und Seufzen weichet.

eooνSe
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